
197 

DIE 

BRACH I 0 P 0 DEN- f AU NA DER 0 0 LI TH E V 0 N BALI N BEI KRAKAU. 
VON 

LADISLAUS SZAJNOCHA. 

VORGELEGT IN l>ER SITZUNG DEI~ :MATHEMATISCH-NATURVl'ISSENSCHAFTLICHEN CLASSE Al\I 19. JUNI 1879. 

E i n l e i t u n g. 

Seit einer Reihe von Jahren sind die petrefactenreichen Schichten von Balin bei Krakau Gegenstand sehr 

eingebender paläontologischer und stratigraphischer Studien geworden. Die Monographien von Dr. Re u s s, 

Dr.Laube und Prof.Neu m ayr behandelten die Schwämme, Korallen, Echinodermen, Gasteropoden, Bivalven 

und Cephalopoden. Die vorliegende Arbeit, in welcher die Brachiopodenfauna derselben Schichten untersucht 

wurde, ist bestimmt, den Abschluss der ganzen Reihe dieser Einzelnarbeiten zu bilden. Indem sie im Grossen 

und Ganzen zu demselben Resultate geführt hat, dass in Balin Faunen von verschiedenem geologischen Alter, 

nämlich dem Unter- und Grossooli1h, FulJersearth und Callovien entsprechend, in einem Schichtcomplexe, viel­

leicht sogar in einer und derselben Schichte, zusammen vorkommen, muss doch der lJmstand constatirt werden, 

dass die Brachiopoden in ihrer Artenzahl hinter allen anderen Molluskenordnungen der Baliner Fauna zurück­

bleiben. Während nämlich 108 Bivalven, 52 Gasteropoden und 66 Cephalopodenarten aus diesen Schichten 

beschrieben wurden, sind die Brachiopoden nur durch 45 Arten vertreten. Dagegen wird die Individuenzalll 

mancher Brachiopodenarten in keiner anderen Thierclasse übertroffen, indem z. B. Terebratula balz'nensz's und 

Rhynchonella varians hier zu Hunderten vorkommen. In den bisherigen Angaben Uber die Baliner Brachiopoden, 

die Ubrigens äusserst spärlich sind, wurden aus Balin und anderen Localitäten desBelben Alters im Krakauer 

Jura 27 Arten citirt. Der erste Forscher, welcher die Juraschichten in der Umgebung von Krakau wissen­

schaftlich untersuchte, Georg Gottlieb Pu s eh, scheint noch keine Brachiopoden von Balin selbst g·ekannt zu 
haben. Aus anderen Localitäten desselben Alters, wie Sanka, Brodla, Baczyn und Pacza.Itowice führte er in 

seiner "Palaeontologie Polens" sechs Arten an, und zwar: 

Terebratula bzplicata So w ., 
,, perovalz's So w., 
„ globata Sow., 

Waldheimia ormtocephala Sow., 
Rhynchonella concz'nna So w., 

„ multz'pli'cata Zi et e n, 

von denen sich aber nur eine einzige Art, Rh. concz'nna, in dem mir zu Gebote stehenden Materiale wirklich 

vorfand, während das Vorkommen der fünf übrigen Species an den betreffenden Localitäten nicht bestätigt 
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werden konnte. Die genauesten und vollständigsten Angaben Uber die Baliner Bracbiopoden rUbren von Lud­

wig Z cj s z n er her, der den Krakauer Jura sehr sorgfältig· bearbeitete, und dem wir manche sehr werthvolle 

Notizen über die Lagerung der dortigen Schichten verdanken. Er citirte ans den Baliner Oolithen folgende 

18 Arten: 

Terebratula bullata So w., 
„ sphaeroi'dali's S ow., 
„ Bentley1: Morris, 
„ Phz'llzjJsi' Morris, 
„ dorsopli'cata S u c s s, 
" Flez'scheri' 0ppe1, 

Waldhezmi'a pala Buch., 

" 
" 

emar,qi'.nata So w., 
hypodrta Deslongch., 

Rhynclwnella quadrij_Jli'cata Z i et e n, 
„ varz'ans Schlot h., 
„ subdecorata Da v ., 

„ Ferryi' Deslongch., 
„ conci'nna So w., 
„ spz'nosa Schlotb., 
„ fun,iculata Des l o n g c li., 

fValdheimz'a impressa B r o n n, 

" 
cari'nata S o w. 

Von diesen 18 oder eig·entlich 17 Arten, wenn wir T. bullata als Synonim der T. sphaeroidali's auffassen, 

fand ich 13 Arten, während ich das Vorkommen der 4 übrigen, und zwar: 

Waldhei"mi'a zmpressa Bronn., Rhynclwnella guadrij_Jlz'cata Z i et e n, 
„ hypocz'rta Deslongch., 

" 
subdecorata D a v. 

zu constatiren nicht im Stande war. 

Ferdinand Römer beschrieb in seiner „ Geologie von Oberschlesien" unter Arten ans anderen Localitäten 

des polnischen Jura auch Brachiopoden der Raliner Schichten, und gab folgende Species an: 

Terebratula i'ntermedz'a So w., 
„ dorsopli'cata S u es s, 
„ Saemannz' 0 p p e 1, 

Von diesen 6 Arten habe ich 3 und zwar: 

Terebr·atula Saemanm' 0 p p e l, 

" 
z'ntermedz'a So w., 

Waldheimz'a Mandelsloln' 0ppe1, 
Rhynchonella varians Sc h 1 o t h., 

„ Ferryi' D es l o n g c h. 

fValdhefrni'a Mandelslohi' 0ppe1 

in dem mir rnrliegenden, ausserordentlich reichen Material nicht auffinden können. Ebenso citirte Herr D e s-

1 o n g c h am p s in seiner Monographie der jurassischen Bracbiopoden auch das Vorkommen in Balin von 

5 Arten, wie: 

Terebratuia globata S o w. 
Waldheimi'a orni'tocephala So w. 

„ Mandelslohi' 0 p p e l. 

Waldheimia emargi'nata So w. 
„ subbuculenta Chap., Devalque., 

von denen ich aber das Vorkornmen in fü1Iin nur von zwei und zwar von W. emargi'nata und W. subbuculenta 

wirklich bestätigen konnte. Wenn ich schliesslich der Abbildung und Beschreibung der Rh. condnna aus Sanka, 

welche Q u e n s t e d t in seinem Werke "Petrefactenkunde Deutschlands; Brachiopoden" gab, erwähne, so dürfte 

damit die Reibe der Forscher, welche in ihren Arbeiten auch die Baliner Bracbiopoden behandelt oder berührt 

hätten, vollständig erschöpft sein. Im Ganzen wurden also 26 Arten citirt, von denen ich aber nur das Vor­

kommen von 14 constatiren konnte, während das Vorkommen der 12 übrigen sehr zweifelhaft ist. Höchst wahr­

scheinlich liegt bei manchen derselben nur eine Verwechslung oder unrichtige Bestimmung vor, indem z. B. 

T. Saemanz' auf T. balz'nensz's, T. z'ntermedia auf T. Flei'scherl~ W. ornitocephala auf W. amygdali'na zurück­

z.uführen sein wUrde. Dagegen fanden sich manche andere neue Arten, so dass unter den 45 in der vorliegenden 

Arbeit beschriebenen Species, 19 neue Arten vorhanden sind, von den drei specifischen nicht bestimmbaren 
Brachiopoden abgesehen. 
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Über die Lagerung der dortigen Schichten kann ich aus eigener Anschauung nichts Neues berichten. Die­

selbe wurde bereits von Zeus c h n er, 0ppe1 und Hohenegg er so erschöpfend behandelt, dass es schwer 
kommen dtilfte, ihren Beschreibungen noch etwas beizufügen. 

In dem mir vorliegenden Materiale, welches theils im k. k. Hof-Mineraliencabinete, theils in der königl. 

paläontologischen Staats-Sammlung in München aufbewahrt wird, waren folgende Localitäten aus der Umg'ebung 

von Krakau vertreten: Baczyn, Balin, Bol~czyn, Brodla, Bzöw, Ci~gowice, Czatkowice, Filipowice, Kobylany, 

Koscielec, Kamien, Luszowice, Oklesno, Paczaltowice, Pomorzany, Radwanowice, Regulice, Sanka, Zalas. 

Die meisten Brachiopoden lieferte Balin, und zwar 37 Arten, dann Brodla mit 11, Sanka mit 9, Pomor­

zany mit 7 Arten, während die übrigen Localitäten nur wenige Formen aufweisen. 

An der vorliegenden Arbeit gebührt mir nur ein sehr geringes Verdienst, indem mir bereits eine rnrläufig·e 

Bestimmung der Baliner Brachiopodensuite und ein beinahe vollständiges Manuscript mit einer Beschreibung 

derselben von Prof. S u es s vorlag, dessen Benutzung mir von demselben freundlichst gestattet wurde. 

Es sei mir schliesslich gestattet, dem Loben k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht für die mir zu 

Theil gewordene Unterstützung, durch welche das Zustandekommen dieser Arbeit, insbesondere die Ver­

gleichung der Sammlung in MUnchen, ermöglicht wurde, ferner Hofrath Y. Hochstetter und Prof. Zittel in 

Mtinchen für die freundliche Überlassung des Materials meinen Dank auszusprechen. Zu herzlichstem Danke 

fühle ich mich Yerpftichtet gegen meine hochverehrten Lehrer Prof. 8 u c s s und Prof. Neu m ay r, die mich bei 

dieser Arbeit in freundlichster Weise unterstutzt haben. 
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Genus TEREBRATULA Llhwyd. 

1. Terebratula sphaeroidalis So wer b y. 

Taf. I, Fig. 1-3. 

Terebratula sphaeroz'dalis Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. XI, Fig. 9-19, p. 56. Appendix, 
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Taf. A, Fig. 16. 
sphaeraidalis Da vi dso n. Sli)>plement to the jurassic Rrachiopoda, p. 134. 

bvllata. Idem, p. 138. 
sphaeroidalis Deslongchamps. Paleontolog.ie fran~. Bmchi-Opodes jurassiques, Taf. 79, 80, 81, 82, 

p. 176. 
sphaeroi'dalis Q u e n s t e d t. Petrefacte'nkunde Deutsthl'ands. Brachiopoden, Taf. 50, Fig. 13-16, p. 409. 

bullata. !dem, Taf. 50, Fig. 10, 11, p. 409. 
bullata Q u e n s ted t. Der Jura, Taf. 66, Fig. 1-8, p. 490. 

bullata Quenstedt. Handbuch der Petrefactenkunde, p. 563. 
bullata Würtembergica Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachi9'poden, Taf. 50, Fig. 17-25, 

p, 410. 

sphatJroidalis 0 p p e l. Die Jnraformation, p. 429. 

Wurtembergica. !dem, p. 426. 

Denkschriften der ma&hem.-naturw. Cl. XLI. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. aa 
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Die sehr stark aufgeblähte, fast kugelförmige Schale hat einen regelmässigen, kreisrunden Umriss, aus 

dem der Schnabel sich nur wenig hervorhebt, und ist gewöhnlich eben so lang als breit. Ausnahmsweise können 

aber auch verlängerte und ausserordentlicb hohe, anormal ausgeuildete Formen auftreten. Beide Klappen sind 

in der Regel gleich hoch gewöJbt und erreichen in der Mitte der Schale ihre grösste Höhe, indem sie sich langsam 

und ununterbrochen von der Stirn gegen den Schnabel zu erbeben. Nur bei den aus Balin stammenden Exem­

plaren lässt sich eine bedeutendere Aufblähung der kleinen Klappe im Verhältnisse zur grossen wahrnehmen, 

was mit anderen Merkmalen zugleich die Baliner Varietät der T. splw.eroz'dalz's besonders auszeichnet. Bei sehr 

alten Exemplaren kann die Aufblähung der Schale so weit reichen, dass die Höhe der Schale die Länge der­

selben übertrifft, und es erscheinen dann ähnlir he abnorme Formen, z. B. Taf. 1. Fig. 3, wie sie Des 1 o n g­

c h am p s in seinem Werke über jurassische Brachiopoden so schön abgebildet hat. Die Oberfläche der Klappen 

zeigt keine Furchen oder Falten, mit einziger Ausnahme des Stirnrandes, der oft sehr mannigfaltig ausgebuchtet 

und ausgeschnitten erscheint, wobei man jedoch als Normaltypus der Species eine geradlinige oder nur spnren­

weise gekrümmte Stirn annehmen muss. Tritt die Ausbuchtung des Stirnrandes ein, so bat man zwei. spitze 

Zacken und einen mehr oder weniger tiefen Sinus zu unterscheiden. Dadurch wird jedoch der regelmässige 

kugelrunde Umriss der Schale keineswegs gestört. Die Baliner Varietät ist auch in dieser Beziehung gut 

gekennzeichnet. Die durchbohrte Klappe entsendet nämlich einen breiteren und höheren Rucken als gewöhnlich 

nach vorne, der immer geradlinig abgeschnitten ist und nie die geringste Spur einer Ausbuchtung· zeigt. Der 

Schnabel ist kurz, breit, stark gebogen und an die kleine Klappe angepresst, also das Deltidium fast unsichtbar. 

Schnabelloch nicht sehr gross, immer kreisrund. Etwas anders ist der Schnabel bei den aus Balin stammenden 

Exemplaren gebaut. Er ist länger, wenig gebogen, abstehend, aus dem allgemeinen Umrisse merklich hervor­

ragend. Die hier angeführten Merkmale dürften vielleicht die specifische Trennung der in die Gruppe der 

T. sphaeroidali's gehörigen, in Brodla, Sanka und Balin zugleich vorkommenden Formen nach sich ziehen. 

Indem ich jedoch zu wenig Exemplare aus Balin besitze, um das constante Auftreten der Unterschiede zwischen 

Formen aus Sanka und Brodla einerseits, aus Balin andererseits constatiren zu können, reihe ich die letzteren 

der typischen T. sphaeroidalt's aus Sanka und Brodla vorderhand als eine stark abweicheude Varietät an. Die 

Oberfläche der Schale ist glatt, mehr oder weniger deutlich punktirt. 

Diese Uberall im Unteroolith häufige und gut bekannte Art ist zuerst von Des 1 o n g c ha m p s richtig auf­

gefasst worden, indem er T. bullata S ow. als Synonim der T. sphaeroidq,lz's So w. bezeichnete und dadurch 

vielen falschen Angaben und IrrthUmern ein Ende machte. Sie ist eine der bezeichnendsten Leitmuscheln im 

U nteroolith, tritt in Frankreich zu ersten Male in der Zone des Stephanoceras Sauzez· auf, ist sehr stark in der 

Zone des Stephanoceras Humphriesianum und des Oosmoceras Farki'nsoni vertreten und verschwindet endlich 

im untersten Fullersearth. Bayeux, Sully, Port en Bessin sind die bekanntesten Fundorte derselben in Frank­

reich. Aus England ist sie aus dem Unteroolith von Burton (Dorsetshire) und Dun dry (Sommersetshire) 

längst bekannt. In Deutschland kommt sie nach 0ppe1 arn Nipf bei Bopfingen und am Stuifen im Eisenoolith 

mit Cosmoceras Parkinsoni vor. 

Syn. 

Häufig in Brodla und Sanka, selten in Balin, Regulice, Kobylany, Czatkowice, Radwanowice und Baczyn. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 26mm, b) 27"'m, c) 31 mm. 

Breite „ „ „ 25 24 24 

Höhe " „ „ 20 20 29 

2. Terel>ratuZa dorsoplicata Suess. MS. 

Taf. I, Fig. 4-9. 

Terebratula dorsoplicata Deslongchamps. Memoire sur les Brachiopodes du Kellowayrock, Taf. I, Fig. 5-18, p. 17. 

" „ 
„ 
„ 

dorsoplicata var. Perieri·. Idem, Taf. II, Fig. t, 2, p. 24. 

dorsoplicata var. excavata. Idem, Taf. II, Fig. 3-5, p. 22. 

dorsoplicata Des l o n g c h am p s. N otes sur le terrain Callovien, p. 26. 

dorsoplicata Deslongchamps. Catalogue des Bracbiopodes de Montreuil-Bellay, p. 8. 
dorsoplicata var. excavata. Idem, p. 9. 
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Terebratula dorsoplicata 0 p p e l. Die Juraformation, p. 5 70. 

n dorsoplicata Du m o r t i er. Sur quelques gisements de l'Oxfordien infärieur de l'Ardeche, p. 42. 
n biplicata Zejszner. Paleontologia polska, Taf. VI, Fig. 1-5. 

Diese in ihren einzelnen Merkmalen ausserordentlich stark vaiiirende, dem gesammten Habitus nach 

jedoch ziemlich leicht erkennbare Art hat einen subovalen oder undeutlich ftlnfeckigen Umriss der Schale, die 

gewöhnlich um 1/4 länger als breit erscheint. Nur in extremen Fällen kann die Länge anderthalbmal oder 

doppelt so gross sein als die Breite. Die grösste Breite ist ungefähr in der Mitte der Schale vorhanden. Beide 

Klappen sind ziemlich stark und gleichmässig gewölbt mit sehr sanftem Ansteigen von der Stirn gegen den 

Schnabel zu. Die grösste Höhe tritt gewöhnlich im ersten Dritttbeile der Schale, vom WirbeJ ausgehend auf. 

Die Schnabelregion, welche in der Regel bei den Brachiopoden als ziemlich constant in ihren Merkmalen ange­

sehen wird und desshalb sehr häufig vorwiegend zur Begrenzung der Species dient, unterliegt hier sehr weit­

gehenden und aberranten Variationen. Bald ist der Schnabel leicht und sanft gebogen und durch ein deutlich 

ahgcgrenztes Deltidium vom Wirbel der kleinen Klappe getrennt, bald ist er massig entwickelt und fast an die 

kleine Klappe angepre~st. Manchmal gebt diese massige Ausbildung und starke Krümmung des Schnabels so 

weit, z. B. bei dem Taf. [. Fig. 6 abgebildeten Exemplare, dass man versucht wäre, dasselbe als ein abnorm 

ansgchilcletes und mis~gestaltetcs Individuum zu betrachten. Die Schnabelöffnung kreisrund, manchmal löffel­

förmig nach Yorne ausgezogen. Schnabelkanten Rehr wenig entwickelt oder kaum angedeutet. Was in Betreff 

<ler V nriabilität des Schnabel~ gesagt wurde, kann auch von den Commissuren und dem Stirnrande wiederholt 

werden. In den meisten Fällen sind die Seitenränder fast geradlinig, oder nur änsserst schwach gekriimmt, 

dann biegen sie sich gegen die kleine Klappe concav ein, um eine gerade oder ausgebuchtete Stirn zn bilden. 

Die kleine Klappe ist entweder ganz glatt oder mit zwei stumpfen Falten versehen, die kaum 1/r,, der Schalen­

Hinge einnehmen. Den Falten in der unteren Klappe entsprechen in der durchbohrten bald zwei schwache Ein­

senkungen, bald wieder zwei längliche, stumpfe Erhöhungen. Im Grossen kann man zwei Varietäten, oder 

richtiger gesagt, zwei extreme Typen dieser Species aufstellen, von denen der eine durch gerade Stirn, stumpfe 

und geradlinige Commissuren, und endlich durch das Fehlen der Furchen auf der durchbohrten Klappe charak­

terisirt ist, während der andere, ausgebuchtete, Stirn und Seitenränder und Furchen auf der grossen Klappe 

besitzt. Diese beiden Extreme fliessen aber so unmerklich und durch so zahlreiche Übergänge verbunden inein­

ander, dass die Trennung derselben in zwei verschiedene Arten ganz unthunlich und unzweckmässig erscheint. 

Aus demselben Grunde ist die Aufrechterhaltung der von Des 1 o n g c h am p s aufgestellten Species, J1. dors-o­

plzeata Peri'eri·und T. dorsopli'cata excavata nicht gerathen. Schalenstructur ist sehr schön und deutlich punktirt. 

Bei manchen Exemplaren treten auch sehr feine radiale Streifen auf, die mit blossem Auge selten, mit der 

Loupe aber leicht zu beobachten sind. 

Diese, von Prof. S u es s auf die Baliner Vorkommnisse gegründete Art ist aus vielen Localitäten des franzö­

sischen Callovien bekannt. Als Hauptfundorte citirt Deslongchamps Montreuil-Bellay, Chatillon sur Seine, 

La Voulte bei Lyon und viele andere. Dumortier führt sie aus Oxfordien infäiieur (Zone des Ammoni'tes 

cordatus) der mittelländischen Region Westfrankreichs an. 0 p p e 1 fand sie endlich in der Macrocephaluszone 

an der Lochen bei Balingen. 

In Balin, Luszowice, Czatkowice und Bz6w sehr häufig. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 3rm, e) 34mm, j) 29•m. 

Breite „ „ „ 28 21 21 
Höhe „ „ „ 21 16 14 

3. Terebratula baUnensis n. sp. 

Taf. II, Fig. 1-6. 

Syn. Terebratula Saemanni Roemer. Geologie von Oberschlesien, Taf. XXI, Fig. 14, p. 238. 
„ biplicata Z e j s z n er. Paleontologia polska, Taf. VI, Fig. 6-13. 

aa* 
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Diese, zu der Gruppe der biplicaten Terebrateln gehörende Art zeichnet sieb durch ihre in der Regel sehr 

stark aufgeblähte Schale aus, welche viel länger als breiter ist und zwei grobe, stumpfe und stark sich empor­

hebende Wülste an der undurchbohrten Klappe trägt. Die Klappen sind gleichmässig nnd sehr stark gewölbt, 

oder die kleine Klappe etwas mehr aufgetrieben als die grosse. In der Jugend sind die Klappen glatt, später 

trägt die kleine Klappe zwei stumpfe Falten, die anfänglich durch einen breiten und seicLten Sinus von einander 

getrennt, sich im späteren Wachsthum immer mehr und mehr einander nähern, wobei der Sinus enger und tiefer 

erscheint. Diese Falten reichen nie über die Hälfte der Schale hinaus und bringen manchmal durch ihre starke 

Entwicklung an der grossen Klappe kurze, wenig deutliche Furchen hervor, die zwar in der Richtung· der 

Falten an der kleinen Klappe liegen, denselben jedoch keineswegs in Betreff der Tiefe und Länge entsprechen, 

so dass man die durchbohrte Klappe beinalie glatt nennen dürfte. Sind die Falten der undurchbohrten Klappe 

wenig ausgebildet, so nähert sich diese Art der T. dorsopli"cata, von der sie aber durch ihre weit geringere 

Grösse und den ausserordentlich stumpfen Winkel, unter welchem die beiden Klappen zusammenstossen, leicht 

unterschieden werden kann. Der Schnabel ist gross, kräftig gebogen, bald den Wirbel der kleinen Klappe 

berührend, bald einen kleinen Zwischenraum zurilcklassend, der durch ein kleines, undeutlich abgegrenztes 

Deltidium eingenommen wird. Die Sclmabelöffnung in der Jug·end kreisrund, später nach vorne ausgezogen. 

Schnabelkanten kaum angedeutet und nur in der nächsten Nähe des Schnabelloches sichtbar. Die Commissurcn 

sind wellenförmig gebogen und nahe am Stirnrand gegen die kleine Klappe zu ausgebuchtet . .Der Stirnrand 

unterliegt häufigen, weitgehenden Variationen. Im ersten Jugendstadium ist er gerade oder nur mit zwei ganz 

kleinen Anschwellungen an beiden Ecken der Schale, dann werden diese Ecken grösser und höher, der Sinus 

dazwischen tiefer und enger, und es kann so \Yeit kommen, dass sogar die durchbohrte Klappe einen grossen, 

gerundeten Einschnitt erhält, z. B. Taf. II. Fig. 5. Es finden sich freilich Exemplare Yor, die bei einer verhält­

nissmässig grösseren Schalen breite, sehr wenig vorspringende Wülste und einen kaum ausgebuchteten Stirn· 

rand besitzen, ohne dass sie jedoch Jugendexemplare genannt ;werden könnten; dennoch sind sie durch so 

viele Zwischenglieder mit einander verbunden, dass man sie wohl im Bereiche einer und qerselben Species 

mit Recht lassen kann. Schalenstructur deutlich punktirt. 

T. bali1zensi's ist unter allen Baliner Brachiopod en die am häufigsten und schönsten vertretene Art. 

Umsomehr muss also der Umstand befremden, dass, während in Balin viele Hunderte von Exemplaren dieser 

Species gefunden wurden, von anderen Localitäten bisher gar keine oder nur zweifelhafte Stücke derselben 

bekannt sind. Es liegt mir nur ein einziges, sehr schlecht erhaltenes Exemplar dieser Art aus Koscielec vor. 

Roemer erwähnt in seiner „Geologie von Oberschlesien", dass diese von ihm als Terebratula Saemani· Oppel 

betrachtete Art in Pomorzany häufig sein soll. In dem im Besitze des k. k. Hof-1\fineraliencabinetes befindlichen 

Materiale ist kein einziges Exemplar dieser Art aus Pornorzany vorhanden. Ob sich diese Art noch irgendwo 

anders befindet, darii.ber liegen bisher keine bestimmte Angaben vor. Es ist leicht möglich, dass sie sich im 

französischen Mitteljura finden Hesse, umsomehr, als bisher alle aus dem französischen Fullersearth und Gross­

oolith bekannten, einigermassen einander ähnliche, biplicate Terebrateln unter dem Namen T. globata So w. 

zusammengefasst werden, ein sowohl für die stratigraphischen als auch für die paläontologischen Studien 

wenig günstiger Vorgang. Darauf bezieht sich unzweifelhaft die Angabe von Des l o n g c h am p s (Brachiopode:-; 

jurassiques, p. 343), dass in Balin T. globata vorkommen soll, was aber entschieden zu streichen ist, da die 

weit kürzere, breitere und höhere T. globata keine Vereinignng mit T. balznensi·s zulässt. Ebensowenig darf 

man die letztere mit T. Saemannz' 0ppe1 vermengen, die eigentlich nur eine Varietät der T. globaia, mehr 

aufgebläht und breiter als T. balinensis erscheint. In Balin ausserordentlich häufig; aus anderen Localitäten, 
ausser Koscielec, unbekannt. 

Länge der abgebildeten Exemplare : a) 29mn'., b) 27mm' c) 23mm, d) 23mm, e) 2imm f) 19mm• 
Breite 

" 
„ 

" 
20 22 21 18 18 14 

Höhe 
" " ~ 18 16 14 16 11 11 



Die Brachiopoden-Fauna der Oolithe von Balin bei Krakau. 205 

4. Tcreb'ratul,a ventricosa Hartmann. 

Taf. II, Fig. 7-9. 

Syn. Te-,·ebratula Buckmanni. Da v i.d so n. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. VII, Fig. 15, 16, p. 44. 

„ Buckmanni Davidson. Supplement to the jurassic Brachiopoda, p. 128. 
„ untricosa. Idem, Taf. XV, Fig. 10, 11, p. 127. 

„ tJentricosa Deslongchamps. Paleontologiefranc;aise. Brachiopodesjurassiques, Taf. 73, 74, 75, 76, p. 260. 
„ tentricosa Q u e n s t e d t. Der Jura, p. 422. 

„ tJentricosa Q u en s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 49, Fig. 102, p. 407. 
„ suln:entricosa D'Orbigny. Prodrome de paleontologie stratigraphique, p. 287. 

"Cmriss der Schale spitz eiförmig, nur selten annähernd ftlnfeckig. Beide Klappen sind im erwachsenen 

Znstande gleichmässig gewölbt. In der Jugend erscheint die undurchbohrte Klappe flacher und ganz glatt. 

Der Schnabel ist rnässig gebogen un<l mit einer im V_erbältnisse zur Grösse der Schale kleinen Schnabelöffnung 

Ycrschen. Bei jungen Exemplaren ist ein kleiner Zwischenraum zwischen dem Wirbel der kleinen Klappe und 

dem Schnabel rnrhanden, im späteren Wachsthnm scheint er ganz zn verschwinden. Das Deltidium ist fast 

innncr gut und deutlich abgegrrnzt. Die Stirn variirt bei die~er Species ziemlich stark. Bald zeigt der Stirn­

rancl nnr eine Spur einer Ausbuchtung, bald ist er stark und eckig in die Länge gezogen und gebogen. Die 

Commissuren treten bald geradlinig, bald stark ausgeschweift oder sogar knieförmig gebogen auf. Ein sehr 

eharaktcristischcs Merkmal bilden die feinen, an der Schalenoberfläche leicht erkennbaren, radialen Streifen, 

wch·he besonders auf den Steinkernen deutlich zu beobachten sind. Strnctur der Schale punktirt. 

Diese Art wurde in letzter Zeit von Des 1 o n g c lt a rn p s in seiner Fortsetzung der „ Paleontologie fran­

<;aise" sehr ausflihrlirh beschrieben und mit schönen Abbildungen erläutert. Es scheint jedoch zweifelhaft, ob 

man den Begriff der Spccies so weit fassen und so stark von dem Typus der Art abweichenden Varietäten, wie 

z. B. Taf. 75, Fig. 1 und Taf. 76, Fig. 2, unter einem Namen vereinigen darf, wie es hier geschah. Sie kommt 

im westlichen Frankreich und Deutschland in der Zone des Stephanoceras Humphri'esi'anum und des Cosmo­
ceras Parkinsoni· häufig vor. 

In den Baliner Oolithen wird sie in Sanka, Baczyn und Brodla häufig angetroffen. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 48mm, b) 43mm, c) 35mm. 

Breite " „ „ 37 33 38 
Höhe „ „ „ 25 23 17 

5. Terebratula solitaria n. sp. 

Taf. II, Fig. 10. 

Diese mit Terebratula bali'nensi's nahe verwandte Art zeichnet sich durch ihre bedeutende Grösse und die 

geringe Kriimmung des Schnabels besonders aus. Die Schale hat einen spitz eiförmigen Umriss, ist doppelt 

so lang als breit nnd stark aufgeblasen. Die grosse Klappe wölbt sich sehr gleichmässig von der Stirn bis zum 

Schnabel, um ungefähr in der Mitte der Schale ihre grösste Höhe zu erlangen. Sie ist glatt, nur zieht sich 

ein stumpfer aber deutlicher Kiel von der Stirn gegen den Schlossrand zu, ohne jedoch die Mitte der Schale zu 

erreichen. Derselbe ist auf beiden Seiten von J eichten, kaum wahrnehmbaren Einsenkungen in der Schale 

begleitet. Die undnrchbohrte Klappe erreicht ihre grösste Höhe nahe am Wirbel und bildet an der Stirn zwei 

niedrige, kurze und ziemlich breite Falten, welche durch einen schmalen und nicht sehr tiefen Sinus getrennt 

werden. Die Falten verschwinden im ersten Drittel der Schale (von der Stirne aus) mit der zunehmenden 

Wölbung der Klappe vollständig. Der Schnabel ist lang, schmal und wenig gebogen. Schnabelöffnung nach 

rnrne länglich ausgezogen. Deltidium glatt, gut und deutlich begrenzt. Schnabelkanten kaum spurenweise 

angedeutet. Die Klappen stossen unter einem stumpfen Winkel aneinander, so dass die Commissuren sich 

wenig hervorheben und nur leicht gebogen erscheinen. Die Oberfläche der Schale glatt, sehr fein punktirt. 

Es ist bisher nur ein einziges Exemplar dieser grossen Terebratel aus Balin bekannt. Die grösste Ähnlich­

keit zeigen manche Exemplare einer Terebratel angeblich aus dem französischen Corallien von Coulange sur 
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Y onne, welche bisher immer als Terebratula i'nsi'gni's bestimmt wurde. Doch glaubte bereits 0ppe1, dass die 

in den französischen Diceratenschichten vol'kommenden Stücke sich von der echten Terebratula i'nsignzs unter­

scheiden lassen. Eine T. soli~ari'a sehr nahestehende Terebratel bildeten auch Ch a p u i s und De v a 1 q u e in 

ihrem Werke „Description des fossiles des terrains secondaires du Luxembourg": Taf. 36, Fig. 3, p. 243 unter 

dem Namen T. perorali's Sow. ab. Doch scheinen mir manche Unterschiede im Bane des Schnabels und in dem 

allgemeinen Umrisse der Schale wichtig genug, um vorderhand die beiden Formen auseinanderzuhalten. 

Länge des abgebildeten Exemplares: 42mm. 

Breite 

Höhe " 
" 

" 
" 

" 
" 

30 
25 

6. Terelwatula bremrostris n. sp. 

Taf. III, Fig. 1. 

Der ausserordentlich regelmässige, ovale Umriss und die verhältnissmässig wenig gewölbten, nur mit 

ganz geringen Anfängen einer Biplication versehenen Klappen geben dieser Form ein sehr bezeichnendes Aus­

sehen eines etwas plattgedrückten Eies, was sie von allen anderen ähulichen Formen scharf unterscheidet. 

Die Schale ist etwas länger als breit, die grösste Breite genau in der Mitte derselben. Der Schnabel stark, 

breit, sehr wenig gebogen und ganz klein, durch ein rundes grosses Loch schief abgestutzt. Diese plumpe 

Beschaffenheit des Sclmabels erinnert lebhaft an die cretacisehe Terebratula obesa So w., mit welcher übrigens 

die Baliner Form auch sonst manche Ähnlichkeit besitzt. Der Rand der Schnabelöffnung ist ringförmig ein 

wenig angeschwollen, was besonders am unteren Theile des Loches sichtbar wird. Das Deltidium ist ganz 

durch den an den Schnabel angepressten Wirbel der kleinen Klappe verdeckt. Die Schnabel.kanten sind sehr 

stumpf und lassen sich weiter an den Comissuren verfolgen, indem beide Klappen unter einem sehr stumpfen 

Winkel znsammenstossen und einen flachen handförmigen, bis zur Stirn sich hinziehenden Seitenrand hervor­

bringen. Die kleine Klappe bekommt nahe an der Stirn zwei grohe und kurze Falten, denen an der durch­

bohrten Klappe zwei eben so kurze und seichte Furchen zu entsprechen scheinen, jedoch lässt sich die Beschaf­

fenheit der Stirn in Folge des schlechten Erhaltungszustandes des untersten Theiles der Schale schwer fest­

stellen. Sonst sind beide Klappen glatt und sehr regelmässig gewölbt, so dass die Seitenansicht die Form einer 

ununterbrochen convexen Linse genau darstellt. Die Oberfläche der Schale ist fein punktirt und mit radialen, 

kaum wahrnehmbaren Streifen verziert. Nahe an der Stirn treten auch zahlreiche deutliche Anwachsstreifen 
' hervor. 

Von dieser schönen und gut charakterisirten Art ist mir bisher aus Ba.Iiner Oolithen nur ein einziges Exem­

plar aus Brodla bekannt. Es dürfte vielleicht noch ein anderes, ebenfalls aus Broclla herstammendes Stück 

hieher gerechnet werden, jedoch lässt der sehr ungünstige Erhaltungszustand nnd der Mangel des Schnabels 
keine nähere Bestimmung zu. 

Länge des abgebildeten Exemplares: 43mm. 

Breite „ „ " 34 
Höhe „ 

" 
,, 25 

7. Terebratula Fleischeri 0ppe1. 

Taf. III, Fig. 2-6. 

Syn. Terebratula Fleischeri 0 p p e l. Die J uraformation, p. 497. 

„ Fleischerl Davidson. Supplement to the jurassic Brachiopoda, p. 137. 

„ Fleischeri Deslongchamps. Notes sur le terrain Callovien, Taf. IV, Fig. 3, 4, p. 28. 
n intermedia R o e m er. Geologie von Oberschlesien, Taf. XXI, }'ig. 12, p. 237. 

Die Schale meistens eben so lang als breit, nur in wenigen abnormen Fällen überwiegt eine der beiden 

Dimensionen, wodurch der regelmässige beinahe kreisrunde Umriss der kleinen Klappe ausgebreitet oder 

oval verlängert erscheint. Die Wölbung der Schale ist nicht bedeutend und die beiden Klappen gleichmässig; 
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nur an wenigen Exemplaren und zwar besonders an unausgewachsenen Individuen lässt sich nahe am Wirbel 

eine stärkere Auftreibung der undurchbohrten Klappe wahrnehmen. Der Schnabel ragt bei typischer Form 

äu:;serst wenig gebogen fast senkrecht in die Höhe und besitzt eine kreisrunde tiefe Schnabelöffnung. Dieses 

beinahe senkrecLte Auf steige11 des Schnabels scheint ein ziemlich constantes Merkmal dieser Species zu sein, 

wenig=--tens liegen mir unter vielen in Balin und Pomorzany gefundenen Stücken nur zwei Exemplare vor, 

wclcLe eine weit stärkere Biegung <les Schnabels zeigen, und dad1:1rch einen Übergang zu Terebratula. i1zter­

rnedta anbahnen. Jedoch berührt sogar in diesen Fällen der Schnabel die kleine Klappe nicht, im Gegentheil 

ist ein nicht unbedeutender Zwischenraum zwischen demselben und dem Wirbel der kleinen Klappe vorhan­

den. Das Deltidium ist gut abgegrenzt, oft stark quer gefaltet oder gestreift. Schnabelkanten kaum angedeu­

tet. Was die Faltung der Schale anbelangt, so dürfte man diese Species als den einfachsten Typus der bipli­

C'atcn Tcreliratcln ansehen, da die kleine Klappe in der Regel zwei nur sehr wenig emporstehende Falten 

trHgt, die mit zwei entsprechenden Furchen der grossen Klappe correspondiren. Diese Furchen lassen zwischen 

einander eine ganz schmale und wenig tiefe Einsenkung, wodurch eine leichte centrale Falte in der grossen 

Klappe hervorgebracht wird. In <ler Jugend ist die Schale ganz glatt, ohne alle Einsenkung oder Ausbuchtung. 

Es kommen freilich auch in dieser Beziehung Übergänge vor, jedoch reichen die Falten auch bei den am 

meisten gefalteten Exemplaren nie tiber den ersten Dritttheil der Schale hinaus. Die Commissuren sind sehr 

scharf~ in der Jugend wellenförmig, später stark ausgebuchtet oder ausgeschweift. Die Oberfläche der Schale 

i:-;t fast immer mit zahlreichen, feinen Anwachsstreifen versehen, die in der Stirngegend besonders schön auf­

treten. Structur der Schale sehr deutlich punktirt. 

Diese von 0 p p c l zuerst von Terebratula i·ntermedi'a und globata getrennte Art kommt in den Baliner 

Oolithen bei ßalin und Pomorzany häufig vor. Aus Frankreich wird sie aus dem Cornbrash und aus der Zone 

der Ostrea Knorrt" als häufig citirt. 0 p p e l führt sie aus Cornbrash von Egg bei Aarau in der Schweiz, Kan­

dern und Vögisheim bei Freiburg in Baden und vom Nipf bei Bopfingen an. In England scheint ihr Vor­

kommen noch nicht sicher festgestellt zn sein, wenigstens stimmen die von Davidson als T. Flez'scheri· 

abgebildeten Exemplare von Cbeltenham mit der typischen T. Flei'scheri· nicht überein. 

Syn. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 36mm, b) 3rm, c) 3rm, d) 22mm, e) 14mm. 

Breite " „ " 33 33 30 21 13 
Höhe „ „ „ 20 23 23 13 9 

8. Terebratula Phillipsii Morris. 

Taf. III, Fig. 7-8. 

Terebratula Phillipaii Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. X, Fig. 6-8, p. 53. Ap);>endix, Taf . .A, 

„ 
„ 
" 
" 
" 
" 
" „ 

Fig. 14. 
Phillipai'i Davidson. Supplement to the jurassic Brachiopoda, p. 123. 
Phillijm"i Des l o n g c h am p s. Paleontologie fran~aise. Brachiopodes jurassiques, Taf. 67- 73, p. 252. 
Phillijm·i D' Orb i g n y. Prodröme de paleontologie stratigraphique, p. 287. 

Phillipai'i 0ppe1. Die Juraformation, p. 428. 
Philli'psi"i Q u e n s t e d t. Handbuch der Petrefactenkunde, Fig. 127, p. 562. 
ma,;r;i.Uata longa Quenstedt. Der Jura, Taf. 58, }'ig. 4, p. 422. 
Phi?lipaz·i· Quenstedt. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 50, Fig. 27, 28, P· 412. 
dorsopli·cata var. Perieri R o e m er. Geologie von Oberschlesien, Taf. XXI, Fig. 13, p. 238. 

Schale flach, zusammengedrückt, viel länger als breit, mit spitz ovalem Umrisse. Die ganz flache oder nur 

äusserst wenig gewölbte kleine Klappe besitzt einen breiten und tiefen Sinus in der Mitte, und zwei beinahe 

eben so tiefe und breite Einsenkungen auf beiden Seiten. Die Flachheit der Klappe tritt oft sehr deutlich in 

der Wirbelregion auf, wo der älteste, durch die Anwachsstreifen scharf abgegrenzte Theil der Schale eine 

kleine vollkommen ebene Fläche darbietet. Die Wölbung der durchbohrten Klappe ist sehr gering, bei den 
' . h erwachsenen Exemplaren ungefähr in der Mitte der Schale am stärksten. Während die kleine Klappe vier me r 

0 der weuiger ausgesprochene Falten besitzt, treten auf der durchbohrten Klappe vier mit den Falten corres-
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pondirende Furchen auf, die jedoch bereits in der Mitte der Schale verschwinden und den übrigen Theil der­

selben ganz glatt erscheinen lassen. Schnabel breit, gross und kräftig, sehr wenig gebogen, durch ein grosses 

querovales Loch abgestutzt. Deltidium nur in seltenen Fällen sichtbar. Schnabelkanten wenig entwickelt, 

jedoch ziemlich lang. Die Schalen stossen an der Stirn und an den Seitenrändern unter einem sehr scharfen 

Winkel an einander wodurch die Commissuren beinahe schneidend erscheinen. Sie bilden auf jeder Seite 
' je zwei Falten mit einem Sinus dazwischen und sind an der Biegungsstelle scharf, oft knieförmig gebogen. 

Die Stirn ist vierfaltig, tief ausgeschnitten. Oberfläche der Schale glatt, ohne radiale Streifen, deutlich 

punktirt. 
Diese schöne und auo-enblicklich erkennbare Art kommt ziemlich selten in den Baliner Schichten vor, 

0 

und zwar bei Balin, Brodla, Czatkowice, Filipowice und Paczaltowice. Sie findet sich namentlich im eigent-

lichen Unteroolith, Zone des Steplmacoceras Humphri'esz'anum und des Cosmoceras Parkz'nsoni~ und ist sowohl 

in Frankreich als auch in England und Deutschland in denselben Schichten ziemlich verbreitet. Aus Frank­

reich ist sie auch aus Fullerearth und Grossoolith bekannt, doch weit seltener als in den vorhergehenden 

Lagen. In Frankreich sind Bayeux (Calvados), Niort (Deux Sevres), Milly (Saone et Loire), in England 

Burton (Dorsetshire), Dundry (Sommersetsbire) und Rtround (Gloucestershire) die hauptsächlichsten Fundorte 

dieser Art. Q u e n s t e d t citirt sie ans Egg bei Aarau in der Schweiz, 0ppe1 ans den unteren Parkinsoni­

Schichten von Bopfingen in Wtirtemberg. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 45mm, 

Breite " „ „ 32 

Höhe " „ „ 18 

9. Terebratula plana n. sp. 

Taf. III. Fig. 9. 

In der Brachiopodensammlung des königl. paläontologischen Staats-Museums in München fanden sich 

unter den von Hohenegg er gesammelten, aus Czatkowice herrührenden Terebrateln einige Exemplare einer 

Form, die durch ihre stark verlängerte und dabei ausserordentlich flache Schale sich vor allen ähnlichen 

besonders auszeichnet. Merkwürdiger Weise fehlt allen Exemplaren der Schnabel, so dass eine genaue 

Beschreibung der Schale kaum möglich ist. 'rrotzdem ist die Gestalt derselben so charakteristisch, dass ich 

keinen Anstand nehme, diese Form ungeachtet ihres schlechten Erhaltungszustandes als eine neue Art aufzu­

stellen. Der Umriss der Schale ist spitz eiförmig, doppelt so lang als breit. Die kleine Klappe bleibt ausser­

ordentlich wenig gewölbt, beinahe ganz flach; der Wirbel derselben tritt aus dem allgemeinen Umrisse der 

Klappe hervor und erscheint fast knopfförmig aufgebläht. Die durchbohrte Klappe wölbt sich schon etwas 

stärker gegen den Schnabel zu, um etwa im letzten Dritttheile der Schale, nahe am Wirbel ihre grösste Höhe 

zu erreichen. Schnabelregion nicht bekannt. Die Seitenränder sind sehr wenig gekrümmt, gegen die Klappe 

zu concav. Die Stirn ist nach vorne in einen Stirnlappen ausgezogen, beinahe geradlinig, mit einer kaum 

bemerkbaren Ausbuchtung in der Mitte. Die Schalenoberßäche mit zahlreichen feinen Zuwachslinien bedeckt, 

die Schalenstructur undeutlich punktfrt. 

Länge des abgebildeten Exemplares: 37mm. 

Breite „ „ " 25 
Höhe „ 

" 
„ 15 

10. TerelJratula 'marmorea 0 p p e l. 

Taf. IlI, Fig. 10. 

Syn. Terebratula marmorea 0 p p e l. Die Juuforma.tion, p. 496. 
n maxillata Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. IV, Fig. 5, p. 50. 
n maxillata Davidson. Supplement to the jurassic Bracbiopoda, p. 121. 

„ maxillata Deslongchamps. Paleontologie frall(;aise. Brachiopodesjurassiques, Taf. 104, Fig. 4, p. 344. 
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Die kleine Klappe ist sehr schwach gewölbt, beinahe flach; die grosse dagegen ist weit stärker gebogen 

mit einem ausgeprägten, stumpfen aber breiten Kiel in der Mitte, der, im oberen Dritttheile der Schale begin­

nend, bis zum Schnabel sich fortzieht, so dass die grösste Höbe der Schale in die Region der grössten Breite 

fällt. Die Schale ist etwas breiter als lang mit etwa balbkreisförmigem Umrisse, wobei die Schnabelregion mit 

beiden Schnabel kanten sich nur wenig hervorhebt. Der Schnabel kräftig, breit, schwach gebogen, durch ein 

grosses, länglich ovales Loch abgestutzt. Zwischen dem Wirbel der kleinen Klappe und der Schnabelöffnung 

ist ein geringer Zwischenraum vorhanden. Schnabelkanten ziemlich scharf ausgeprägt, bis zur Spitze des 

Schnabels anhaltend. Die Oberfläche der beiden Klappen ist glatt, ohne Falten oder Furchen, sehr deutlich 

punktirt. Die Stirn ist fast gerade und nur in der Mitte die Spuren einer Bucht zeigend, die Commissuren in 

Folge der Flachheit der kleinen Klappe sehr scharf. Es liegt mir nur ein einziges Exemplar dieser schönen 

Art aus Balin rnr, welches aber so gut mit der zuerst von Oppel richtig gedeuteten Abbildung bei David­

son (Taf. 11, Fig. 5) stimmt, dass ich keinen Anstand nehme, diese Form als eine ganz selbstständige. obwohl 

mit Terehratula maxi"llata S ow. nahe verwandte '.Species zu betrachten. Als die hauptsächlichsten Unter­

schiede wären die starke Faltung an der Stirn, der stark gebogene, an die kleine Klappe angepresste Schnabel 

1111d die ausgeschweiften Commissuren bei T. maxz"llata zu nennen, während bei unserer Art die Stirn fast 

gerade, der Schnabel wenig gebogen und die Commissuren geradlinig erscheinen. Sie kommt nach Oppel im 

Forestmarblc von England in der Umgebung von Bath häufig vor. Deslongchamps bildet ein unserer Art 

sehr ähnliches Exemplar, welches aus der Gegend von Metz herstammen soll, ab. Bisher nur in einem ein­

zigen Exemplar aus Balin bekannt. 

Syn. 

Länge des abgebildeten Exemplares: 44mm. 
Breite „ „ „ 48 
Höhe „ „ 

" 
20 

11. Terebratula Bentleyi Morris. 

Taf. IV, Fig. t, 2. 

Terebratula Bentleyi Davidson. Monograph of british oolitic Bracbiopoda, Taf. XIII, Fig. 9, to, p. 58. Appendix, p. 19. 
n Bentleyi Davidson. Supplement to the jurassic Brachiopoda, p. 141. 

Bentleyi Des l o n g c h am p s. Paleontologie fran~aise. Brachiopodes jurassiques, Taf. 97. 
Bentleyi 0 p p e l. Die Juraformation, p. 497. 

coarctata laevis Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 44, Fig. 135, 136, p. 27 4. 
coarctata laevis Q u e n s t e d t. Handbuch der Petrefactenkunde, p. 554. 

coarctata laevis Q u e n s t e d t. Der Jura, Taf. 66, Fig. 24, p. 494. 

Die Schale besitzt einen genau oder annähernd fünfeckigen Umriss, welcher nur durch die Ausbuchtung 

der Stirn und der Seitenränder gestört wird. Die kleine Klappe ist sehr wenig gewölbt und mit zwei in der 

Jugend kaum merklichen, später mehr hervortretenden Furchen versehen, die bis in die Mitte· der Klappe 

gelangen. Die durchbohrte Klappe ist weit stärker gebogen, und trägt zwei den Furchen der kleinen Klappe 

entsprechende, bald mehr, bald weniger scharfe Kiele, die, in der Region der grössten Höhe der Schale an­

gelangt, fast vollständig verschwinden. Ausser der zwischen beiden Kielen gelegenen Furche sind in der 

Jugend noch zwei scharfe laterale Furchen zu bemerken, welche jedoch im erwachsenen Zustande nur durch 

leichte Ausbuchtung der Commissuren angedeutet erscheinen. Der Stirnrand ist ausgebuchtet und mit einem 

grösseren centralen und zwei kleineren lateralen Sinus versehen. Der Schnabel ist bei erwachsenen Indivi­

duen stark gebogen, vom Wirbel der kleinen Klappe durch einen grossen Zwischenraum getrennt. Schnabel­

kanten sehr stumpf, kaum merklich; das Loch gegen die kleine Klappe spitz ausgezogen. Die Oberfläche der 

Schale ist glatt und nur mit zahlreichen mehr oder weniger scharfen Anwachsstreifen verziert. Scha.lenstructur 

punktirt. Diese leicht kennbare Art kommt im Cornbrash von England und Frankreich, besonders in der 

Gegend von Rush den (Northamptonsire) und Peterborough vor. Q u e n s t e d t führt sie aus den Parkinsoni­

Oolithen des braunen Jura s: von Nipf bei Bopfingen in Würtemberg an. 0ppe1 hat sie schon früher von 

Vögisheim in Baden und Ftizen citirt. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XLI. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. bb 
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Aus den Baliner Schichten sind bisher nur fünf Exemplare bek~nnt, was dem riicht häufigen Vorkommen 

dieser Species in England und Frankreich entsprechen wurde. 

Syn. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 26mm, b) 20mm. 

Breite " „ " 24 20 
Höhe " „ „ 15 13 

12. Terebratula coarctata Parkinson. 

Taf. IV, Fig. 3-4. 

Terebratula coarctata Davidson. Monograph öf british oolitic Brachiopoda, Taf. XIII, Fig. 12-15, P· 59. 

„ 
„ 
n 

" „ 

coarctata Davidson. Supplement to the jurassic Brachiopoda, Taf. XIV, Fig. 18, 19, p. 143. 

coarctata var. reti'cul,ata. Idem, Taf. XIV, Fig. 20, 21, p. 144. 
coarctata Deslongchamps. Description des couches du systeme oolithique infärieur <lu Calvados, Taf. IV, 

Fig. 8, p. 38. 
reticulata Deslongchamps. Notes sur le terrain Callovien, Taf. IV, Fig. 9, p. 32. 

coarctata 0 p p e I. Die Juraformation, p. 498. 
coarctata Quenstedt. Handbuch der Petrefactcnknnde, Taf. 47, Fig. 21, p. 554. 

coarctata Quenstedt. Petrefactcnkunde Deutschlan<ls. Brachiopoden, Taf. 44, Fig. 130-134, p. 273. 

Schale klein, aufgetrieben, in der Regel eben so lang als breit, mit einem undeutlich f'Unfeckigcn Umrisse. 

Die durchbohrte Klappe trägt in der Mitte einen von zwei stumpfen Kielen begrenzten, bis an den Schnabel 

reichenden, seichten Sinus, wodurch das Aussehen der Schale an 1'. Bentley1: ein wenig erinnert. Sonst ist 

der übrige Theil der Schale regelmässig gewölbt und besitzt keine seitlichen Vertiefungen. Die kleine Klappe 

ist mit zwei sehr leichten, bei manchen Exemplaren kaum wahrnehmbaren Furchen versehen, die von der 

Stirn gegen den Schnabel zu sich fortziehen und den Kielen an der grossen Klappe entsprechen. Der Schna­

bel ist kurz, schmal, wenig gebogen, das Deltidium trotzdem gar nicht sichtbar. Schnabelkanten leicht an­

gedeutet. Die Klappen stossen unter einem ziemlich scharfen Winkel aneinander und bilden dadurch scharfe, 

stark hervortretende, gegen die grosse Klappe zu gekrümmte Commissuren. Besonders charakteristisch ist 

für diese Form der Stirnrand; während nämlich sich sonst bei den meisten Terebrateln in der Mitte der Stirn 

ein nach oben (gegen die kleine Klappe zu) offener Sinus befindet, ist bei T. coarctata und allen in dieselbe 

Gruppe gehörigen Arten der Sinus nach unten offen, wodurch die Stirn W-förmig erscheint. Die ganze Ober­

fläche der Schale ist mit feinen, radialen Rippen verziert, die von eben so feinen Zuwachsstreifen gequert 

werden, wodurch an jeder Durchkreuzungsstelle eine leichte knopfförmige Erhabenheit entsteht. Structur der 

Schale punktirt. Diese, durch ihre Verzierung der Oberfläche so gut charakterisirte Art wurde bisher nur in 

Frankreich und England gefunden, wo sie im Grossoolith und Bradfordclay nicht selten vorkommt, und dadurch 

ein wichtiges Leitfossil für diese Schichten wird. In Balin selbst ist sie bisher noch nicht gefunden worden, 
dagegen je ein Exe.mplar in Radwanowice, Czatkowice und Luszowice. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 17mm, b) 16mm, 
Breite „ „ „ 15 14 

Höhe „ „ „ 11 10 

13. Tere1watuZa calcarata S u es s. MS. 

Taf. IV. Fig. 5-7. 

Es ist eine der merkwürdigsten Terebrateln, die man überhaupt ans den jurassischen Bildungen kennt. 

Die ausserordentlich scharfen Schnabelkanten, die sowohl auf der grossen als auch ·auf der kleinen Klappe 

auftreten und sich manchmal sehr stark verlängernd nach oben spornartig umbiegen, geben dieser Art ein 

fremdartiges, beinahe spiriferenäbnliches Aussehen, welches durch zwei sehr hohe Falten an der durchbohrten 

Klappe und die schuppenförmige Verzierung der Oberfläche noch mehr gehoben wird. Der Umriss der Schale 

ist immer deutlich fünfeckig, wobei die Stirn die kürzeste Seite des- Fünfeckes bildet. Nur bei alten und voll­

kommen ausgewachsenen Individuen kann man eine Störung des ftlnfseitigen Umrisses durch die abnorme 
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Verlänge.rung u~d L"mbi.egun~ der Schnabelkanten an den Seiten wahrnehmen. Die kleine Klappe, flach oder 

nur wemg gewolbt, zeigt leichte Spuren zweier Furchen, die den hohen Falten der durchbohrten Klappe 

entsprechen und nahe am Wirbel zusammenfliessen. Auserdem sind zwei ganz leichte nahe am Schlossrande 

gelegene Eindrückungen in der Schale zu beobachten, welche jedoch auf die Confi;uration der Schale nur 

äusserst geringen Einfluss Uben. In der grossen Klappe muss man den mittleren und den seitlichen Theil 

genau unterscheiden. Während der erste sich sehr hoch, im Vergleiche zum Reste der Schale, senkrecht zu 

zwei scharfen, von einander durch einen tiefen Sinus getrennten Kielen emporhebt, bleiben die beiden seit­

licheu Theile wenig gewölbt, nur in der Schnabelregion etwas mehr aufsteigend, weit hinter dem Mittelstücke 

der Schale zurück. Der kurze und breite Schnabel stösst an die kleine Klappe an, wodurch das Deltidium 

zweitheilig erscheint. Die Schnabelöffnung ist gross und eckig. Die Schnabelkanten sind sehr scharf 

bezeichnet, sowohl auf der oberen als auch auf der unteren Klappe, und umschliessen eine gestreifte, bei jun­

gen Individuen nicht so deutliche, bei alten aber sehr breite Area. Sie verlängern sich, wie bereits gesagt, 

mand1mal so 8tark, dass die dadurch erzeugte Breite der Schale die Länge derselben mehr als um die Hälfte 

übertrifft und biegen sich hakenförmig oder spornartig nach oben. Dadurch, dass die Schnabelkanten so 

8charf und deutlich hervortreten und dass die zwei Kiele an der durchbohrten Klappe sich bis an das Ende 

des Schnabels hinziehen, nähert sich das Aussehen junger Exemplare, von der grossen Klappe aus, wo die 

LHnge noch die Breite übertrifft, ansserordentlich der Retzi·a trigonella, während die ausgewachsenen Stücke 

an liassische Spiriferen lebhaft erinnern. Die Oberfläche der Schale ist mit groben, scharfen Anwachsstreifen 

bedeckt, die manchmal von feinen Längsstreifen gequert werden, wodurch die Schale eine dachziegeläbnliche 

oder schuppenförmige Verzierung erhält. Structur der Schale undeutlich punktirt. Das innere Ger~st ist 

unbekannt, da bei wenigen Stucken, die ich überhaupt besitze, das Herauspräpariren desselben nicht rathsam 

erschien, uud der für die Armgerüste so wenig günstige Erhaltungszustand des Baliner Brachiopoden einen 

genauen .Aufschluss über dasselbe kaum zu hoffen erlaubte. 
Es bleibt also die generische Stellung dieser Art vorderhand unentschieden, und es kann leicht möglich 

sein, dass sie sich als keine eigentliche Terebratula, sondern als Terebratella oder Megerlea erweisen wird. 

Die ihr am nächsten stehende Art scheint die Terebratula Mori"erei' Da v. aus dem französiscl1en Unteroolith 

von St. Honorine des Perthes bei Bayeux zu sein, die jedoch auf beiden Klappen einen Sinus besitzt und keine 

Schnabelkanten auf der kleinen Klappe zeigt. Terebratula calcarata kommt sehr selten in Balin, Luszowice 

und Pomorzany vor. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 20mm, b) 1rm, c) 16mm• 

Breite " " 
29 19 16 

" Höhe 13 12 8 

" " n 

14. TerelJratula sp. indet. 

Taf. IV, Fig. 8-9. 

Es liegen mir einige Exemplare einer Terebratel aus Balin und Pomorzany vor, die durch ihre ausser­

ordentliche Verlängerung des Schnabels sehr lebhaft an Terebratula moravi'ca G 1 o ck n er aus den Stramberger 

Kalken und T. longi'colli's G r e p pi n aus dem Bathonien von Movellier erinnern, bei denen jedoch nicht 

sicher festgestellt werden kann, ob man es hier mit Missbildungen der Schale oder mit normalen Exemp~aren 
einer neuen Art zu thun habe. Das Taf. IV, Fig·. 8 abgebildete Stück ist in seiner Jugend entschieden 

beschädigt worden, später aber wieder geheilt und weiter ganz regelmässig ~ewachs~n. Anders verhäl~. es 

sich mit dem zweiten, ebenfalls aus Pomorzany herstammenden Exemplare. Die Oberflache der Sc~ale la~st 
keine Beschädigung desselben vermuthen, und nur eine ganz geringe Drehung des Schnabel~ nach emer Se~te 
kann als eine Unregelmässigkeit im Bau der Schale gedeutet werden. Die Schalen zeigen e1~en genau kre~s­
förmigen Umriss, der nur durch den stark sicll hervorhebenden Schnabel gestört wird.' Das eme Exempl.~r i~t 
ziemlich flach oder zusammengedrtickt, das andere etwas mehr gewölbt, indem beide Klappen ungefähr m 

der Mitte der Schale sich gleichmässig erheben. Die Oberfläche der Klappen ist glatt, ohne Falten und Fur-
bb * 
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eben, nur ist die grosse Klappe besonders bei dem kleinen Exemplare in einen geraden abgeschnittenen Lob~s 
ausgezogen, wodurch die Stirn kurz und geradlinig erscheint. Die Commissuren sind scharf, et~as gegen die 

kleine Klappe zu gebogen. Der Schnabel ragt hoch und kaum ein wenig gebogen aus dem kreummden Um­

risse der Schale hervor. Er ist sehr lang und trägt an der Spitze ein grosses, rundes Loch. Deltidium ist 

sehr breit, von tiefen und deutlichen Furchen begrenzt, quer gestreift oder gefaltet. Schnabelkanten kaum 

angedeutet. Oberfläche der Schale punktirt. Diese merkwürdigen Formen erlauben vorderhand keine sichere 

Deutung; die abnorme Verlängerung des Schnabels scheint für eine Missbildung· zu sprechen, doch wollen 

sie mit ihrem kreisrunden Umrisse und Mangel an Stirnfalten in keine Species recht passen. Vielleicht werden 

spätere Funde besseren Aufschluss über diese Formen geben. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 29mm, b) 26mm. 

Breite „ „ „ 26 22 

Höhe „ „ „ 16 17 

15. Terelwatula sp. indet. 

Taf. IV, Fig. 10. 

Unter den vielen Hunderten von Terebratula bali:nensi·s fand ich in der Brachiopodensammlung deR 

Münchener Museums ein Exemplar einer ziemlich grossen, sehr stark bauchigen Tcrebratcl, die sowohl durch 

ihre ungewöhnliche Form, wie auch durch die besonders schöne, sonst nicht sichtbare Structur der obersten 

Schalenlage sich vor anderen Formen besonders auszeichnet. Die ovale Schale, welche viel länger als breit 

ist, hat das Aussehen eines Taubeneies, welches nur ein wenig durch eine schwache Verschiebung oder 

Verdrückung der Schale gestört wird. Der kurze, aber starke Schnabel ist mässig gebog·en, mit einer nach 

vorne löffelförmig ausgezogenen Öffnung versehen. Deltidium breit, schwach und undeutlich begrenzt. Die 

Wölbung der beiden Klappen ist beinahe gleich stark und ungefähr in der Mitte der Schale am stärksten. 

Am merkwürdigsten jedoch ist die Stirnbildung. Während nämlich der ganze Habitus dieses Exemplares an 

T. balinensis lebhaft erinnert, zeigt die Stirn beinahe gar keine Ausbuchtung, kaum zwei ganz schwache 

Anschwellungen an beiden Ecken, was nur bei den verlängerten Individuen der T. sphaeroi'dalt's vorzukommen 

pflegt. Dem entsprechend sind auch die Commissuren im obersten Theile der Schale gerade, in der Stirn-
• gegend dagegen concav gegen die kleine Klappe zu gebogen. Da die Schale nach links ein wenig aus-

gebreitet und verzogen erscheint, ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass wir es hier mit einem missgebil­

deten und verkrüppelten Individuum zu thun hahen, sonst wäre das ein Beispiel, wie manche Formen manche 

Merkmale anderer Arten plötzlich anzunehmen im Stande sind, also hier eine den Typus der T. bali"nensi·s 

tragende Form die Stirnbildung der T. sphaeroüiali's zeigt. Sehr schön entwickelt ist die Structur der Schale. 

Indem die obere Schalenlage, über der noch ein matter Schalenüberzug abgelagert ist, als eine silbergraue 
Schichte sich erhalten hat, stellt sieb die Punktirung der Schale nicht in der Form mehr oder weniger runder 

Punkte, sondern als lange, spitzovale, braune Erhabenheiten dar, die sich besonders scharf von der übrigen 

weissen Schalenlage abheben. Die Taf. X, Fig. 10 e vorhandene vergrösserte Abbildung bringt ein genaues 
Bild dieser Structur. 

Länge des abgebildeten Exemplares: 25mm. 

Breite „ „ „ 19 

Höhe „ „ „ 17 

Genus WALDHEIMIA King. 

16. Waldheimia margarita Oppel. 

Taf. IV, Fig. 11-12. 

Syn. Waldhei"mia margari'ta Oppel. Über die weissen und rothen Kalke von Vils in Tirol, Taf. II, Fig. 3, p. 35. 

Terebratula margari'ta Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 49, Fig. lOO, p. 405, 
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Die kleine, gedrungene, kugelrunde, einer Erbse oder einem groben Schrotkorne ähnliche Gestalt 

zeichnet diese Art von allen anderen besonders aus. Der winzige Schnabel stört den regelmässigen kreis­

runden IJmriss der Schale ausserordentlich wenig, und die drei Dimensionen derselben, die Länge, Br;ite und 
Höhe sind bei typischen Exemplaren nur sehr unwesentlich von einander verschieden. 

Die Wölbung beider Klappen ist gleichmässig stark und tritt am unteren Ende der Schale nahe am 

Stirnrande besonders stark hervor. Tritt eine abnorme Verdickung der Stirn ein, durch welche di~se beinahe 

hlasbalgähnlich erscheint, z. B. Taf. IV, Fig. 12, so behalten sogar in diesem Falle beide Klappen die 

gleiche Stärke der Wölbung, ohne die Form der Schale wesentlich zu ändern. Der kleine und selu kurze 

8chnabel ist kaum ein wenig gebogen und trägt ein sehr kleines, querverlängertes Schnabelloch an seiner 

~pitze. Das Deltidium ist äusserst schwach angedeutet und nur in wenigen Fällen mit der Loupe sichtbar. 

Die Seitenwände sowie die Stirn sind stets geradlinig und zeigen nicht die geringste Spur einer Faltung. 

Nahe am Stirnrande treten zahlreiche Anwachsstreifen dicht aneinander gedrängt hervor, wodurch die Stirn 

ein schuppiges Aussehen bekommt, was mit dem senkrechten Abfall der Seitenwände zugleich zu den 

bezciclmendstcn Merkmalen dieser Species gehört. Das Medianseptum ist in der Regel lang, selten aber zu 

beobachten. Schalenstructur fein punktirt. Diese, durch ihre ä.ussere Form an die cretacische Terebratula 

tmnart'ndu8 erinnernde Art war bisher nur aus den weissen Kalken von Vils in Tirol bekannt gewesen, wo sie 
zugleich mit anderen Brnchiopoden des Callovien vorkommt. 

In Balin ist sie nicht selten, aus anderen Localitäten der Baliner Oolithe jedoch unbekannt. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 1 l mm, 
Breite „ „ „ 9·6 

Höhe „ „ „ 9·2 

b) 10·7'"m. 

8·4 
8·3 

1 7. Waldheimia l>iappendiculata D e s 1 o n g c h am p s. 

Taf. IV, Fig. 13-16. 

Syn. Waldheimia biappendiculata Des 1 o ng champ s. Memoire sur les Brachiopodes du Kellowayrock, Taf.IV, Fig. 1-7, p. 32. 
Terebratula biappendiculata Des l o n g c ham p s. Catalogue des Brachiopodes du Montreuil-Bellay, p. 8. 

„ biappendiculata 0ppe1. Die Juraformation, p. 57 4. 

„ burgundiaca Co t t e au. Paleo ntologie de l' Yonne, p. 135. 

Diese k1eine, hübsche Form rnriirt in ihrer äusseren Gestalt ziemlich stark. Bald ist sie eben so breit 

als lang und stark aufgetrieben, bald wieder um die Hälfte länger als breit und sich wenig aus der allgemeinen 

flachen Anlage der Schale emporhebend. Der Umriss bleibt in allen Fällen fünfeckig, wobei jedoch die Stirn 

bald geradlinig, bald ausgeschnitten erscheint. Die kleine Klappe ist in der Regel flach, nur selten in der 

Mitte der Schale ein wenig convex. Die grosse Klappe dagegen wölbt sich bedeutend stärker, besonders in der 

Schnabelregion, wo ein schmaler stumpfer Kiel auftritt, der vom Ende des Schnabels bis etwa in die Mitte der 

Schale sich fortzieht. Bei breiten Formen ist dieser Kiel mehr als sonst sichtbar, während bei der verlängerten 

Varietät dieser Species die durchbohrte Klappe sich gleichmässiger in ihrem ganzen Umfange wölbt und an der 

Stirn gewöhnlich zwei kleine, zitzenförmigeFortsätze bildet, zwischen denen die Schale ausgeschnitten erscheint. 

Ausser diesen stumpfen Verlängerungen der Schale sind keine Falten oder Furchen vorhanden. Der sehr 

wenig gebogene Schnabel ragt ziemlich stark in die Höhe und trägt an seinem Ende ein kleines, nach vorne 

verlängertes, bisweilen löffelförmig ausgezogenes Schnabelloch. Schnabelkanten kaum angedeutet. Die Com­

missuren sind immer geradlinig und von einer breiten bandförmigen Fläche, welche die ganze Schale umgibt, 

begleitet. Die geradlinige Stirn bringt manchmal einen ganz geringen Sinus an beiden Klappen zum Vorschein. 

Über die generische Stellung dieser Form scheint kein Zweifel vorhanden zu sein. Das lange Media.nseptum 

und die leider nur bei äusserst wenigen Exemplaren erhaltenen Spuren der Schleife lassen sie ganz entschieden 

in das Genus Waldhezmz'a einreihen. Die Oberfläche der Schale ist mit vielen äusserst feinen Zuwachsstreifen 

bedeckt. Schalenstructur deutlich punktirt. 
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Diese von Deslongchamps aufgestellte Species findet sich häufig im unteren Callovien der Umgebung 

von Argentan, seltener in Montbizot und Montreuil-Bellay, wo sie zusammen mit Ammon.i'tes anceps au~tritt. . 

In Balin kommt sie sehr häufig, in Pomorzany selten vor, doch erreichen unsere Exemplare mcht die 

Grösse der französischen Vorkomnmisse. 

Lä.nge der abgebildeten, Exemplare : a) 16·5mm, b) 16·8mm, c) 14mm, d) 12·6mm• 

Breite 14·3 12 11 11·6 
" " " 

Höhe 11·3 11 9·2 8·7 
" " " 

18. Waldheimia eniarginata So wer b y. 

Taf. IV, Fig. 17 -20. 

Syn. Terelwatula emarginata Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. IV, Fig. 8-21, p. 35. 
Waldheimi'a emargi·nata Deslongchamps. Paleontologie fran~aise. Brachiopodesjurassiques, Taf. 85, Fig.1, 2, p. 292. 
Terebratula emargi'nata Quenstedt. Der Jura, Taf. 66, Fig. 13-18, p. 491. 

„ emarginata Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 50, Fig. 43-48, p. 414. 
„ emargi'nata 0 p p e l. Die Juraformation, p. 423. 
„ emargi"nata .H rau n s. Der mittlere Jura im nordwestlichen Deutschland, p. 285. 

Die wenig aufgeblähte Schale ist in der Regel eben so lang als breit und besitzt einen deutlich fünfseitigen, 

nur selten in der Stirngegend zugerundeten Umriss, welcher dort, wo die Schnabelkanten an die Seitenränder 

anstossen, die grösste Breite der Schale hervorbringt. Die jungen Exemplare sind rlagegen öfters gerundet und 

zeigen dadurch einen mehr oder weniger eiförmigen Umriss. In der Jugend ist die kleine Klappe beinahe flach, 

die grosse sanft und regelmässig gebogen. Mit zunehmendem Alter wölbt sich die kleine Klappe immer mehr, 

erreicht beinahe die Höhe der durchbohrten, welche nur in Folge eines vom Schnabel bis in die Mitte der 

Schale sich hinziehenden Kieles ein etwas höheres Aussehen gewinnt. Der Schnabel ist vielfachen Modifica­

tionen bei dieser Species unterworfen. Manchmal ist er breit, wenig gebogen und mit einem verbältnissmässig 

grossen Schnabelloche versehen, manchmal wieder schmal, stärker gebogen, mit einer winzigen Schnabel­

öffnung. Beide Varietäten sind jedoch durch so viele -Cbergänge mit einander verbunden, dass eine specifische 

Trennung derselben kaum möglich wäre. Jedenfalls lässt sich feststellen, dass Jugendexemplare verbältniss­

mässig das grösste Schnabelloch besitzen, und erst mit zunehmendem Alter wird dasselbe immer mehr und 

mehr durch das sich erweiternde Deltidium geschlossen. Dasselbe ist stets gut und deutlich durch tiefe Fur­

chen begrenzt und scheint aus zwei eng verwachsenen Stucken zu bestehen. Die Schnabelkanten sind bei 

den meisten Exemplaren sehr scharf und lang und lassen sich hie und da an den breiten Seitenrändern ver· 

folgen. Die Commissuren sind geradlinig, nur in wenigen Fällen ein wenig gekrümmt. Stirn 
1
stets gerade, 

mit einer kaum wahrnehmbaren Streckung nach oben (gegen die kleine Klappe zu). Wie fast bei allen Wald­

heimien ist die Oberfläche der Sclrnle auch bei dieser Art mit zahlreichen, feinen Anwacbsstreifen bedeckt. 

Structur der Schale sehr fein punktirt. Das selteu sichtbare Armgerüste reicht bis an die Stirn in die Schale 
hinein, das Medianseptum dagegen kurz. 

Waldheimi·a emarginata kommt in dem englischen und französischen Unteroolith ziemlich häufig vor. In 
Deutschland ist sie selten, jedoch ganz typisch vertreten. 0 p p el citirt sie vom Nipf bei Bopfingen aus der 

Zone des Oosmoceras Parkinsoni. In Balin kommt sie nicht sehr häufig, in Pomorzany und Luszowice nur 

selten vor. Ziemlich charakteristisch für die Vorkommnisse aus dern Krakauer Jura ist eine mehr oder weniger 

starke Unregelmässigkeit im Bau der Schale bei fast allen Exemplaren dieser Art. Indem in den nächst 

höheren Schichten W. emarginata nicht vorkommt, dürfte man vielleicht daraus schliessen dass dem Aus-
' sterben einer Species eine Verkrüppelung oder Verkümmerung der meisten Individuen vorausgeht. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 27mm, b) 25mm, c) 18·4mm. 

Breite " „ „ 23 21 16 
Höhe " „ „ 11 ·5 13·6 8·6 
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19. Waldheimia subbuculenta Ch a p n i s und De v a l q u e. 

Taf. IV, Fig. 21-24. 

Syn. Terebratula sub'buculenta Chapuis et Devalque. Description des fossiles des terrains secondaires du Luxembourg, 
Taf. 36, Fig. 4, p. 242. 

Waldheimia subbuculenta Des l o n g c h am p s. Paleontologie franc;aise. Brachiopodes jurassiques, Taf. 86, p. 298. 
Terebratula subbuculenta 0 p p e l. Die Juraformation, p. 494. 

n emarginata Q u e n s t e d t. Handbuch der Petrefactenkunde, Taf. 4 7, Fig. 52, p. 563. 

Die meisten Exemplare dieser Art zeigen einen stark verlängerten, spitz ovalen Umriss und besitzen ihre 

grösste Breite etwas unter dem Schlossrande, fast in der Mitte der Schale. Diese ist wenig gewölbt, zusam­

mengedrückt, indem die kleine Klappe stets ganz flach erscheint, und nur die durchbohrte Klappe durch ihre 

stärkere Wölbung das flache Aussehen der Schale etwas vermindert. In der Mitte der durchbohrten Klappe 

läuft ein mehr oder weniger breiter, stumpfer Kiel, welcher in der Nähe des Stirnrandes gänzlich verschwin­

det und nur in seltenen Fällen bei besonderer Höhe desselben der Schale ein dachförmiges Aussehen verleiht. 

Diese Kielnng ist jedoch nie so stark wie bei Waldheimza cari'nata, mit welcher die vorliegende Art in ihrem 

Cmrissc eine flüchtige Ähnlichkeit zeigt. Weit mehr nähert sie sich der Waldhei'm1:a emargz'nata, welche oft 

mit W. subbuculenta verwechselt wurde, aber durch ihren starken, gekriimmten Schnabel und verhältniss­

mässig viel breitere Schale sich in den meisten Fällen gut unterscheiden lässt. Der Schnabel ist breit, kurz, und 

ragt fast senkrecht in die Höhe, in den seltensten Fällen ein wenig gebogen. Dieser Umstand bildet eines der 

wichtigsten Merkmale dieser Art. Die Schnabelkanten sind in der Regel sehr scharf, aber kurz, und man kann 

daneben eine feine Furche beobachten, die dem Verlaufe der Schnabclkanten folgend, eine schmale und niedrige 

Area abgrenzt. Doch ist diese Linie nur bei äusserst gut erhaltenen Exemplaren mit blossem Auge sichtbar. 

Das Deltidium scheint aus zwei Stucken zu bestehen, die kaum eine Spur einer Naht zwischen sich lassen, 

und ist deutlich durch zwei tiefe Furchen von dem übrigen Theile der Area getrennt. Die Scbnabelöffnung 

klein, gewöhnlich quer verlängert, fast dreieckig. Die Commissuren zeigen ebenso wie der Stirnrand nicht 

die geringste Andeutung einer Ausbuchtung und bleiben scharf und geradlinig in ihrem ganzen Verlaufe. 

Schalenstructur sehr fein punktirt. Waldhei'mia subbuculenta wurde zuerst von Ch a p u i s und De v a 1 q u e aus 

Calcaire de Longwy beschrieben und abgebildet. Doch scheinen die Abbildungen dieser Art in der grossen 

Monographie der jurassischen Fossilien von Luxemburg wenig gelungen zu sein, und erst viel später wurde 

sie von Herrn Des l o n g c h am p s richtig gedeutet und mit schönen Abbildungen erläutert. Derselbe führt sie 

aus Fnllersearth von Cbauvaney (Meuse) an, wo sie Waldhel'mza Waltom· aus dem eigentlichen Unteroolith zu 

vertreten scheint. 0 p p e l vereinigte sie ursprünglich mit der letzteren, die in sehr vielen Merkmalen grosse 

Analogie mit W. subbuculenta zeigt, durch den sehr stark gekrUmmten Schnabel sich jedoch in den meisten 

Fällen unterMheiden lässt; später ist er jedoch von dieser Auffassung abgekommen, und trennte die im Corn­

brash von Kandern vorkommenden Stücke als echte W. subbuculenta von W. Waltonz· ab. 

Aus Balin und Oklesno nur in wenigen Exemplaren bisher bekannt. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 30mm, b) 29mm, c) 28mm, d) 22mm. 

Breite „ „ „ 21 19 16·5 16·6 
Höhe „ „ „ 14 13 12 9·6 

20. Wa1ilheimia amygdalina S u es s. MS. 

Taf. IV, Fig. 25 und Taf. V, Fig. 7-8. 

Die auserordentlich starke Aufblähung der grossen und die ganz geringe kaum bemerkbare Concavität 

der kleinen Klappe lassen diese Species recht gut von allen anderen verwandten Arten unterscheiden. Die 

Schale ist weit lä.nger als breit und hat einen fünfeekigen, manchmal etwas gerundeten Umriss, in der Weise, 

dass die grösste Breite der Schale etwas oberhalb der Mitte derselben liegt. Die durchbohrte Klappe ist stets 

sehr stark, doch regelmässig gewölbt und trägt einen breiten flachen Rücken in der Mitte, der bei vollkommen 

ausgewachsenen Individuen sich als ein dreieckiges, von der Stirn gegen den Schnabel aufsteigendes und von 
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steilem Abfall der Seiten begrenztes Feld darstellt. Die kleine Klappe ist in der Jugend beinahe flach, wölbt 

sich aber später immer mehr und mehr, ohne jedoch die Höhe der grossen auch nur annähernd zu erreichen. 

In der Mitte der kleineren Klappe läuft eine ganz geringe, kaum wahrnehmbare Depression, welche, dem Ver­

laufe des sehr langen Medianseptums folgend, am Stirnrande ihre grösste Breite und Tiefe erlangt. Der lange, 

massige Schnabel ist verhältnissmässig wenig gebogen, in Folge dessen ein kleiner Zwischenraum zwischen 

dem Schnabel und dem Wirbel der kleinen Klappe zurückbleibt. Schnabelöffnung gross, nach vorne verlän­

gert und löffelförmig ausgezogen. Deltidium klein, manchmal längs gefaltet oder gestreift. Die Seitenränder 

folgen dem bei den Waldheimien mehr oder weniger allgemeinen Gesetze, indem sie sich gegen die grosse 

Klappe zu concav krummen, entgegengesetzt wie bei 'rerebrateln, wo die Commissuren gewöhnlich gegen die 

kleine Klappe zu concav erscheinen. Die Seiten der Schale fallen steil, manchmal sogar senkrecht ab, und 

bilden eine breite, bandförmige, um die ganze Schale herumlaufende Fläche. Die kurze Stirn ist nach oben 

zu ein wenig gekrümmt. Die Oberfläche der Schale ist mit zahlreichen feinen Zuwachsstreifen bedeckt, was 

am Stirnrande besonders deutlich hervortritt. Structur der Schale punktirt. 

Diese Art wurde bisher nur in Balin gefunden, wo sie nicht allzu selten vorzukommen scheint. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 24mm, b) 22mm, c) 2000 m. 

Breite " „ „ 16 16 17 
Höhe „ „ „ 17 18·5 15.7 

21. Waldheimia subcensoriensis n. sp. 

Taf. V, Fig. 1-3. 

Die grosse, aufgeblähte Schale bat einen beinahe rechtwinkeligen oder spitz eiförmigen Umriss und ist 

in der Regel doppelt so lang als breit. Die meisten Exemplare sind am Stirn- und Schlossrande, wie auch in 

der Mitte der Schale gleich breit, so dass hier kaum von einer Region der grössten Schalen breite die Rede 

sein kann; bei den wen)gen quer verlängerten Stucken erreicht die Schale ihre grösste Breite im obersten 

Theile derselben nahe am Schlossrande. Die grosse Klappe wölbt sich hoch aber langsam von der Stirn gegen 

den Schnabel zu und übertrifft in dieser Beziehung weit die andere Klappe, welche gewöhnlich wenig auf­

gebläht, manchmal aber ganz flach zurückbleibt. Auf der grossen Klappe läuft ein stumpfer, wenig aus­

gesprochener Kiel vom Schnabel bis beinahe in die Mitte der Schale hinab, um hier in der allgemeinen Wöl­

bung derselben zu verschwinden. Diese unvollständige Kielung errinnert in Folge der dadurch erzeugten, 

dachförmigen Gestalt des Vordertheiles der Schale an Waldheim:i"a carinata, ohne jedoch auch im Entfernte­

sten dieser an Höhe und Länge gleichzustehen. Dieser Kiel ist es, der mit anderen Merkmalen zugleich die 

Trennung der Baliner Formen von der Waldlzei1nia Censoriensi's Co t t. aus den oberjurassisrhen Korallenkalken 

von Chatel Censoir (Yonne) veranlasste, indem die letztere nicht die geringste Spur eines Kieles auf der 

durchbohrten Klappe trägt, und dazu durch die deutliche radiale Streifung an der ganzen Oberfläche der Schale 

ausgezeichnet ist, welche den Baliner Vorkommnissen gänzlich fehlt. Der Schnabel ist lang, ziemlich breit, 

wenig gekrümmt und mit einer kleinen runden Schnabelöffnung versehen. Das Deltidium scheint aus einem 

einzigen Stücke zu bestehen, doch konnte das nicht mit voller Sicherheit festgestelt werden, indem der spröde 

Kalkstein von Baczyn und· Brodla für die Erhaltung so feiner Merkmale nicht sehr günstig ist nnd bei den 

meisten Exemplaren der Schnabel fehlt. Schnabelkanten kurz aber scharf. Die Commissuren sind fast immer 

gerade oder nur ganz leicht wellenförmig gekrümmt; sie bilden eine stets geradlinige kurze Stirn, die bei 

ausgewachsenen Exemplaren verdickt oder aufgetrieben erscheint. Der geradliuige Verlauf des Stirnrandes 

dient auch zur Unterscheidung der vorliegenden Art von W. Censori"ensi's, welche stets einen deutlichen Sinus 

auf der grossen Klappe besitzt und derselbe für die Charakterisirung der letzteren ein ziemlich constantes 

Merkmal zu sein scheint. Allerdings fand sich unter mehreren von mir untersuchten Stücken von W. subcen­

sori'ensi"s ein Exemplar, welches einen ähnlichen Sinus auf der durchbohrten Klappe zeigt, doch ist derselbe 

nicht in der Mitte des Stirnrandes, sondern seitlich gelegen, und die Schale ist übrigens so unsymmetrisch 

gebaut, dass ich keinen Anstand nehme, dieses Exemplar als eine Missbildung zu betrachten. Die Oberfläche 
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der Schale ist oft mit groben Anwachsstreifen bedeckt, sonst aber ohne alle Verzierung. Schalenstructur 

punktirt: Von dem Brachialgeriisle konnte bei dem schlechten Erhaltungszustande der Exemplare nichts zum 

Vorsche1_n ~ebracht wer~en; doch scheint das lange Medianseptum die Einreihung dieser Art in. die Gattung 

Wal~hezmza zu rechtfertigen. Waldhei'mz·a suhcensorz'ensis, welche einerseits mit W. ornitocephala aus dem 

enghscb~n Fullersenrth und Cornbrash, andererseits mit W. lampas Q u e n s t. aus dem weissen Jura von 

~enz:nzimmern im. Nördlinger Riess in Verbindung steht, durch ihren spitzen und wenig gebogenen Schnabel 

sich Jedoch von beiden unterscheidet, kommt in Brodla und Sanka ziemlich häufig, in Baczyn und Balin aber 
nur selten vor. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 36mm, 

Breite „ „ „ 22 

Höhe „ 
" 20 

h) 34mm, 

24 

17 

c) 30mm. 

20 

16 

22. Waldheinvia pala B u c h. 

Taf. V, Fig. 9. 

Hyn. Waldheimirz pala Des 1 o n g c h am p s. Memoire sur les Brachiopodes du Kellowayrock, Taf. III, Fig. 13-23, p. 40. 

„ pala D c s 1 o n g c h am p s. Cataloguc des Brachiopodes de Montreuil-Bellay, p. 10. 

„ pala 0ppe1. Über die weissen und rothen Kalke von Vils in Tyrol, p. 34. 

Terehratula Geisingensis 0ppe1. Die Juraformation, p. 573. 

„ pala Opp el. Die Juraformation, p. 674. 

„ pala Q u e n s t e d t. Der .Jura, 'l'af. 66, Fig. 19, 20, p. 453. 

„ pala Q u e n s te d t. Handbuch der Petrefactenkunde, Taf. 47, Fig. 46, p. 560. 

„ pala Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 4 7, Fig. 43- i 1, p. 354. 

Der spatelförmige, beinahe rechtwinkelige Umriss der Schale, die immer ihre grösste Breite am Stirn­

rande besitzt, ist das diese längst bekannte Art am besten charakterisirende Merkmal. Es ist freilich schwer, 

in der nruppe der crrrinata- und pala-ähnlichen Waldheimien eine scharfe Trennung der Formen vorzunehmen; 

zahlreich treten verschiedene Übergangstypen auf, und oft bleibt es der Willkür des Beobachters überlassen, 

die betreffende Form in diese oder jene Species einzureihen. Wenn man jedoch an dem rechtwinkeligen Um­

risse der W. pala festhält, und alle, die grösste Breite der Schale nicht am Stirnrande, sondern irgendwo in 

der Mitte besitzende Formen aus dem Bereiche dieser Species ausschliesst, gelangt man doch zu einer ziemlich 

sicheren Bestimmung, ohne viele Varietäten und Subspecies aufstellen zu milssen. Dass diese Art der Schei­

dung keine unnatiirliche ist, beweist am besten die Localität Vils in Tirol, wo unter Hunderten von Exemplaren 

der W. pala sich nur äusserst wenige finden, die diesen chnrakteristischen Umriss der Schale nicht hätten. 

Die grosse Klappe ist hoch gewölbt und trägt in der Mitte einen breiten, stumpfen Kiel, der, vom Schnabel 

ausgehend, gegen die Stirn zu immer an Breite gewinnt, und immer mehr mit den anfänglich steil abfallenden 

Seiten verßiesst. Die undurchbohrte Klappe ist dagegen im obersten Theile flach, nach unten concav und mit 

einem breiten, nicht allzu tiefen Sinus versehen, welcher am Stirnrande seine grösste Breite und Tiefe erreicht. 

Der kurze aber ziemlich breite Schnabel wölbt sich mässig gegen den Scheitel der kleinen Klappe und lässt 

einen ganz kleinen Raum für das winzige Deltidium Ubrig. Schnabelloch oval, nach vorne verlängert. Die 

Commissuren sind, wie fast bei allen Waldheimien, ein wenig gegen die grosse Klappe zu concav, und ver­

laufen in einen breiten mehr oder weniger ausgebuchteten Stirnrand. Schalenstructur fein punktirt. 

Waldheimi'a pala kommt in der Zone des Stephanoceras macrocephalum zu Geisingen bei Donaueschin­

gen, bei Vils in Tirol und in dem französischen Callovien (Zone des Simoceras anceps) in Montbizot, Mamers, 

Montreuil-Bellay, und vielen anderen Loca.litäten vor, wo sie überall ziemlich häufig auftritt. 

In Sanka ist bisher nur ein einziges, sie.her hieher gehöriges Exemplar gefunden worden ; aus anderen 

Localitäten des Krakauer Jura ist sie nicht bekannt. 

Länge des abgebildeten Exemplares: 21 mm. 

Breite „ „ „ 13 

Höhe „ „ „ 11 
Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XLI. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. cc 
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Syn. 

Lad,islaus SzaJnocha. 

23. Waldheimia carinata Lamarck. 

Taf. V, Fig. 4, 5 und 10. 

Terebratula carinata Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. IV, Fig. 11-14, P· 35. 
Waldheimia carinata Des l o n g c ha m p s. Paleontologie franc;aise. Brachiopodes jurassiques, Taf. 62, P· 227 · 

„ carinata D esl o n gc h am p s. Description des couches du systeme oolithique infärieur du Calvados, P· 33. 

„ carinata Deslongchamps. Catalogue des Brachiopodes de Montreuil-Bellay, P· 11. 
Terrebratula carinata 0ppe1. Die J uraformation, p. 423. 

carinata Quenstedt. Der Jura, Taf. 66, Fig. 21, p. 494. 
carinata Q u e n s t e d t. Handbuch der Petrefactenkunde, Taf. 47, Fig. 38, p. 560. " 

" 
carinata Quenstedt. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 47, Fig. 50, 51, 53-56, 58-65, 

p. 349. 
Waldheimia Mandelslohi R o e m er. Geologie von Oberschlesien, Taf. XXI, Fig. 15, p. 238. 

Terebratula carinata Brauns. Der mittlere Jura im nordwestlichen Deutschland, p. 285. 

Die Schale ist stark gestreckt, oft doppelt so lang als breit und besitzt einen sehr spitzen, eiförmigen 

Umriss, wobei die grösste Breite in der oberen Schalenhälfte, ein wenig unter dem Wirbel sich befindet. 

Während die grosse Klappe ziem1ich hoch und regelmässig gewölbt erscheint, ist die kleine flach, mit einer 

breiten, mehr oder weniger tiefen centralen Einsenkung versehen, die sich im obersten Schalentheile nur als 

schwache Furche beobachten lässt und ihre grösste Tiefe am Stirnrande erreicht. Auf der grossen Klappe 

läuft in der Mitte ein ausgesprochener, gerundeter Kiel vom Rchnabel gegen die Stirn zu, und bildet in 

seinem Verlaufe die grösste Höhe der Schale. Durch diesen Kiel erhält die Form ein dachförmiges An8-
sehen, das in W. i'mpressa nur leicht angedeutet, in W. Mandelslohi" die grösste Ausbildung erreicht, so <lass 

W. cari·nata als ein Bindeglied in dieser Beziehung zwischen den genannten Arten zu betrachten wäre. Der 

Schnabel ist bei jungen Exemplaren kurz, wenig gebogen und ragt beinahe senkrecht mit einer verhältniss­

mässig grossen Schnabelöffnung versehen in die Höhe empor. Mit zunehmendem Alter krUmmt sich der Sf'hna­

bel immer mehr und mehr, das Scbnabelloch wird kleiner, das Deltidium und die Entfernung der Schnabel­

spitze vom Wirbel der kleinen Klappe grösser. Das scharf begrenzte Deltidium besteht aus zwei Stucken, die 

sehr fest mit einander verwachsen sind und ist oft längsgestreift oder gefaltet. Die Schnabelkanten sind 

immer scharf ausgesprochen und lassen sich oft weithin an den Commissuren als eine schwache Leiste ver­

folgen, indem die Klappen an den Seitenwänden eine schmale bandförmige Fläche bilden, die rings um die 

ganze Schale herumläuft. Die Seitenränder gegen die grosse Klappe zu ausgebuchtet; die Stirn tief aus­

geschnitten. Die Länge und Dicke des Medianseptums ist sehr bedeutend, dasselbe jedoch nur bei wenigen 

Exemplaren sichtbar. Schalenstructur punktirt. Diese durch ihre äussere Form so gut charakterisirte Art ist 

bisher nur aus dem eigentlichen Unteroolith oder aus der Zone des Stephanoceras Humphriesi'anum und des 

Cosmoceras Parki'nsoni· aus Frankreich, England und Schwaben bekannt gewesen. Als die bekanntesten 

Fundorte wären Bayeux, St. Vigor, Sully in Frankreich, Chatford, Stround, Burton in England, Wasseral­

fingen, Rechberg, Geisingen, Aalen und Nipf bei Bopfingen in Deutschland zu nennen. 

In Balin häufig, aus Luszowice nur ein einziges Exemplar bekannt. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 34mm, b) 29mm, c) 17·7m10
• 

Breite „ „ „ 21 20 14·7 
Höhe „ „ „ 16 17 8 

24. Waldheimia Hauerin. sp. 

Taf. V, Fig. 6 und 11. 

Diese in die Gruppe der Waldheimi·a carinata gehörige Art zeichnet sich von dieser durch ihre weit 

stärker gewölbte obere Klappe, kurzen und stumpfen Schnabel und die viel grössere Breite des Umrisses aus. 

Sie dürfte einen Übergang von W. carinata zu W. i'mpressa aus dem Oxfordthon bilden, die doch mit ihrem 

massigen Schnabel, noch stärkerer Wölbung der durchbohrten Klappe und beinahe kreisrundem Umrisse keine 

Vereinigung beider Formen zulässt. Die Schale ist in der Regel länger als breit, manchmal annähernd vier-
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~~k~;. 1 :.: ~er ~ti~n7egend i~m.cr zugerundet. Die grosse Klappe wölbt sirh langsam und regelmässig bis in 
_
1
: .a e er. c a e, um hier ihre grösste Höhe zu erlangen, und trägt einen runden, wenig ausgesprochenen 

h.iel rn der Mi~.te, von .welche~. nach abwärts die Seiten gerundet dachförmig abfallen. Die kleine Klappe ist 

concav '. am starks~en m der Stirngegend, und der mittlere Sinus wird von zwei flarhen Abhängen gebildet, 

was .h~i Untersch~idung v~n W. z"mpressa von Wichtigkeit ist, indem diese zu beiden Seiten des Sinus eine 

A ~fti .eibung der Scl~al~ zeigt' welche zwar gering, aber ziemlich deutlich erscheint. Der Schnabel ist kurz, 

massig .geb~gen, mit erner kleinen Scbnabelö:ffnung und zwei kurzen Schnabelkanten versehen. Die Commis­

suren smd m der Jugend scharf, im späteren Wachsthum jedoch steil abgestutzt. Die Stirn ist nach oben zu 
concav m h d · t" f ' e r 0 er wemger IC ausgebuchtet. Das l\f edianseptum reicht bis in das unterste Dritttheil der 

Rcha~c hinab' und bezeichnet die tiefste Stelle des mittleren Sinus. Schalenstructur punktirt. Diese Art darf 

al~ em Verbindungsglied zwischen der W. pala und carznata einerseits und W. zmpressa und Merz'ani· anderer­

seits betrachtet werden, indem sie sowohl die schlanke Schnabelbildung der ersteren, wie auch die breite 

Gestalt der anderen besitzt, von allen jedoch ziemlich gut sieb unterscheiden lässt. 

Sie kommt in Baczyn, Sanka und Czatkowice nicht häufig vor. 

Länge der abgcbild~ten Exemplare: a) 28mm, b) 1 r„, c) 18mm. 

Breite „ „ „ 22 13·4 15·5 
Höhe „ „ „ 16 9·4 10·3 

Genus TEREBRATELLA D'Orbigny. 

25. Terebratella Niedzwiedzkii n. sp. 

Taf. V, Fig. 12--13. 

Diese schöne und seltene Species besitzt einen fast herzförmigen zugerundeten Umriss und ist in der 

Regel ein wenig länger als breit, wobei die grösste Breite der Schale etwas unter dem Schlossrande liegt. 

Die grosse Klappe ist stark und regelmässig gewölbt und erreicht nahe am Scheitel ihre grösste Höhe. Die 

kleine Klappe ist sehr wenig· convex, beinahe flach, besonders bei unausgewachsenen Exemplaren. Die Ober­

fläche der Schale ist mit stumpfen, hoheu, gegen die Scheitel zu convergirenden Rippen l>edeckt, so zwar, 

dass an der kleiaen Klappe ihrer 9, an der grossen 10 oder 8 vorbanden sind. Dadurch dass die mittlere Rippe 

an der kleinen und das mittlere Rippenpaa.r an der grossen Klappe am stärksten entwickelt sind, tritt das 

Mittelstück der Schale ein wenig aus dem allgemeinen Umrisse hervor, und lässt den Beginn einer Ausbuch­

tung am Stirnrande deutlirh erkennen. Der Umstand, dass die Zahl der R.ippen an der kleinen Klappe stets 

ungerade, an der grossen stets gerade ist, erinnert an Megerlea Petersz' aus den Stramberger Kalken, welche 

auch in anderen Merkmalen mit vorliegender Art manche Analogien zeigt. Die Grösse, der Umriss und die 

Beschaffenheit der Rippen sind beiden Arten gemein, indessen fehlt unserer Species die feine concentrische 

r erzierung der Oberfläche und die Spaltung der Rippen, welche bei M. Petersz· sehr charakteristisch auftritt, 

bei Terebratella Niediwz'edzkiz' dagegen noch nicht beobachtet wurde. Der Schlossrand ist bald geradlinig 

bald convex, besonders bei jungen Exemplaren. Der kurze, breite Schnabel zeigt fast gar keine Krümmung, 

und trägt an seinem Ende ein grosses, eckiges Schnabelloch, das bis an den Wirbel der kleinen Klappe reicht 

und nur ganz geringe Spuren zweier Zahnstützen sichtbar lässt. Die scharfen und langen Scbnabelkanten 

erzeugen eine kleine, schmale Area, die schwach längsgestreift ist, und manchmal durch die wachsende 

kleine Klappe ganz bedeckt wird. Die Seitenränder und die Stirn sind nicht gebogen, aber gezackt. Eine 

Verzierung der Oberfläche ist hier nicht vorhanden, mit der einzigen Ausnahme, dass nahe dem Stirnrande 

wenige grobe Zuwachsstreifen auftreten, die von einer auf die andere Rippe überspringend den Rippen hie 

und da ein dachziegelförmiges Aussehen verleiben. Schalenstructur sehr fein punktirt. Es ist schwer, diese 

Species mit anderen ähnlichen Formen vergleichen zu wollen. Die zwei aus dem Dogger bekannten, einiger­

massen ähnlichen Formen wären Terebratella flabellum De fr. und Megerlea B essz'na Des 1 o n g c h. zu nennen, 

doch lässt sich die erstere von T. Nz'ediwz'edzkzi' durch ihre weit geringere Grösse und verschiedene Beschaf-
cc :je 
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fenheit der Rippen, die andere durch die grössere Anzahl der Rippen sehr leicht unterscheiden. Was die 

generische Stellung anbelangt, so lassen unsere Exemplare in Folge ihres für die Herauspräparirung des 

Armgerüstes wenig günstigen Erhaltungszustandes keine sichere Bestimmung zu. Es scheint jedoch am zweck­

mässigsten zu sein, dem Beispiele Zittel's folgend, welcher Megerlea pectunf1uloi"des Schloth. als echte 

Terebratella bestimmte, alle ähnlichen Formen, also auch T. Ni"ediwi"edzk1X, in das Genus Terebratella zu 

versetzen. 
Es sind bisher nur zwei Exemplare dieser schönen Art aus Balin bekannt. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 19·5m"', b) 17·7mm. 
Breite „ „ „ 19 16·5 
Höhe „ „ „ 13·4 10·3 

26. Terebratella Althi n. sp. 

Taf. IV, Fig. 26. 

Das einzige Exemplar dieser kleinen, zierlichen Art, welehes übrigens auf der. rechten Seite der Schale 

etwas beschädigt ist, zeigt einen etwas zugerundeten, flinfeckigen Umriss, dessen kleinste Seite der kurze 

Stirnrand darstellt. Das Gehäuse ist wenig aufgebläht, eben RO lnng als breit, und besitzt seine grösste Breite 

am Schlossrande in der oberen Hälfte der Rchale. Die kleine Klappe ist sehr wenig gewölbt, beinahe flach, 

die grosse krümmt sich etwas mehr, um nahe am Stirnrande ihre grösste Höhe zu erreichen. Die Oberfläche 

der beiden Schalen ist, die Schnabelkanten mitgerechnet, mit 11 stumpfen Yom Scheitel radial Yerlaufenden 

Rippen bedeckt, die durch tiefe und breite Zwischenfurchen von einander getrennt werden. Die äussersten 

und die unpaarige Mittelrippe sind am schwächsten entwickelt, während das die Mittelrippe umgebende 

Rippenpaar sehr stark ist, sich bedeutend aus dem allgemeinen Umrisse der Schale hervorhebt und dadurch 

dieselbe einigermassen in drei Theile zu trennen scheint. Jeder Rippe auf der einen Klappe entspricht eine 

ähnliche und gleich grosse auf der anderen, und dieser U rnstand ist es, der die vorliegende Art in Verbindung 

mit anderen Merkmalen von Megerlea Bessina und Terebratella Nierlill'i'edzki01: hinlänglich scheidet. Die 

letztere unterscheidet sich übrigens durch ihre bedeutendere Grösse und Mangel an der eigenthiimlichen 

Schalenverzierung, welche bei T. Althi" vorhanden ist, von derselben sehr leicht und deutlich. Die Oberfläche 

der beiden Klappen ist mit groben, von einander ziemlich entfernten Zuwachsstreifen bedeckt, welche scharf 

auf allen Rippen auftretend, an denselben zahlreiche, runde Knoten bilden, wodurch eine grob schuppenför· 

mige Verzierung der Schale hervorgebracht wird. Eine ganz ähnliche Verzierung der Oberfläche ist bei Jlegerlea 

Bessina aus dem Unteroolith von Porten Bessin vorhanden, die sowohl durch die äussere Form, als auch 

die Zahl der Rippen unserer Species ziemlich nahe steht. Der kurze, breite Schnabel ist sehr wenig gebogen, 

fast gerade, und trägt eine eckige, verhältnissmässig grosse Schnabelöffnung. Die scharfen Schnabelkanten, 

die auf beiden Klappen auftreten, bilden eine schmale, quer gestreifte Area, die nur ganz wenig von der 

grossen auf die kleine Klappe hinüberreicht. Das Deltidium ist nicht genau sichtbar in Folge des nicht sehr 

guten Erhaltungszustandes. Schalenstructur punktirt. Die generische Stellung dieser Art muss vorderhand, 

da das Brachialgertlste un beka~~t ist, unentschieden bleiben, doch scheint es mir am zweckmässigsten, die­

selbe in Folge ihrer äusseren Ahnlichkeit zu Terebratella Ni"edzwi"edzkii. und pectunculoiäes in die Gattung 
Terebratella zu versetzen. 

Diese schöne Art, welche im Krakauer Jura die französische Megerlea Be.i:;szna zu vertreten scheint, ist 
bisher nur in einem einzigen Exemplare aus Balin bekannt. 

Länge des abgebildeten Exemplares: -11·5"'m. 
Breite „ „ „ 11 ·7 

Höhe „ „ " 8 
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Genus THECIDIU:M De France. 

27. Thecidium sp. indet. 

Taf. V, Fig. 14-16. 

Auf den Bivalvenschalen der Baliner Oolithe kommt nicht selten ein kleines Thecidi'um vor welches da 

die innere Structur nicht beobachtet werden kann, keine nähere Bestimmung zulässt. Einige Äh~lichkeit :eigt 

Th. cordijorrm's aus dem CalJovien von Montbizot, welches Deslongchamps in seiner Monographie der 

Kelloway-Brachiopoden abgebildet hat. Nahe verwandt scheint auch Th. tri'angulare aus dem Grossoolith von 

Ranville und dem Unteroolith von Dundry zu sein. Die Schale ist wenig gewölbt, die kleine Klappe fast flach, 

der Umriss herzförmig. Der spitze Schnabel hebt sich von der dreieckigen Area scharf ab. Deltidium undeut­

lich, kaum ,sichtbar. Die Oberfläche der Schale lässt keine Verzierung wahrnehmen, nur die auf Lima an­

gehefteten Individuen wiederholen die Schalenverzierung derselben an ihrer Oberfläche ganz genau. 

In Balin auf Lima Lycetti~ L. gi'bbosa, Cucullaea clathrata und~Terebratula dorsopli'cata nicht selten. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 2·r"', b) 2·3m"', c) 3"''". 

Breite „ „ „ 2·4 2·5 3 

Genus RHYNCHONELLA Fischer. 

28. Rhynchonella spinosa 8ch1 o t heim. 

Taf. V, Fig. 17-18. 

Syn. Rliynclwnella spinosa Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. XV, Fig. 15-20, p. 71. 

spinosa Des l o n g c h am p s. Description des couches du systeme oolithiquc infärieur dn Calvados, Taf. V, 
Fig. 1, p. 47. 

„ costata. ldem, Taf. V, Fig. 2, p. 48. 

„ spinosa 0 p p el. Die Juraformation, p. 432. 

Terehratula spinosa Quenstedt. Handbuch der Petrefactenkunde, Taf. 46, Fig. 37, p. 545. 

spinosa Quensted t. Der Jura, Taf. 58, Fig. 21-23, 25-27, p. 426. 

„ spinosa Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 39, Fig. 46-54, p. 109. 
Rhynclwnellri spinosa Roemer. Geologie von Oberschlesien, Taf. XIX, Fig. 15, p. 220. 

„ spinosa Brauns. Der mittlere Jura im nordwestlichen Deutschland, p. 289. 

Die meisten Exemplare dieser so gut bekannten Art sind breiter als lang, aufgebläht und besitzen einen 

kurz abgestutzten, eiförmigen Umriss. Die Schale ist in der Jugend wenig gewölbt, später bläht sich der nahe 

am Schlossrande gelegene Theil der Schale immer mehr auf, w0durch dieselbe manchmal eine bauchige Gestalt 

annimmt, und ihre grösste Höbe in der Nähe des Wirbels erreicht. Dabei bleibt aber die durchbohrte Klappe 

stets weniger gewölbt und aufgetrieben. Der kurze und breite Schnabel ist so stark an den Wirbel der kleinen 

Klappe angepresst, dass das Loch beinahe vollständig geschlossen wird. Nur in seltensten Fällen kann man 

bei nicht ganz ausgewachsenen Stücken eine schwache Spur der Schnabelöffnung wahrnehmen. Das Deltidium 

uleibt in Folge dessen auch versteckt. Die Schnabelkanten sind äusserst schwach, kaum angedeutet. Die 

Klappen stossen unter einem verhältnissmässig scharfen Winkel aneinander, wodurcl1 die Commissuren deutlich 

und scharf hervortreten. Dieselben sind in der Regel ebenso wie der Stirnrand geradlinig, unterliegen jedoch 

mancherlei Modificationen, indem sie bald mehr, bald weniger wellenförmig gekrümmt und ausgebuchtet sein 

können. Besonders mannigfach ist in dieser Beziehung die Stirn. Von dem vollständig geradlinigen Verlaufe 

derselben kennen wir zahlreiche Übergänge bis zu einem tief ausgeschnittenen, gegen die grosse Klappe zu 

concaven Stirnrande, wie ihn das auf Taf. V, Fig. 17 abgebildete Exemplar darstellt. Nichtsdestoweniger 

darf man hier an keine specifische Trennung der Formen denken, da die Form des Stirnrandes bei allen 

Brachiopoden den weitgehendsten Variationen unterliegt, und kein entscheidendes Merkmal bei deren syste­

matischen Anordnung abgibt. Die Oberfläche der Schale ist mit zahlreichen schmalen, gerundeten Rippen 

bedeckt, die auf ihren Kanten zahlreiche, feine Stacheln tragen, welche im Innern hohl die ganze Schale 

durchstossen, und wahrscheinlich bis zum Mantel des Thieres.-gereicht haben. Die Anzahl der Rippen ist 
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veränderlich doch scheint sie das Minimum von 25, sowie das Maximum von 40 auf jeder Klappe nicht zu über­

schreiten. ~ie Rippen spalten sich oft gegen den Stirnrand zu' doch erst nachdem das Thier eine gewisse 

Grösse erlangt hat, denn oft sieht man die Spaltung derselben erst ausserhalb eines W achsthumringes od.er 

Absatzes der Schale und nicht früher auftreten. Schalenstructur faserig. Diese längst bekannte und weit­

verbreitete Art reicht von der Zone des Stephanoceras Humphri'esz'anum bis in die obersten Lagen des Gross­

oolithes und ist ein bezeichnendes Leitfossil für diese Schichten. 
In Balin hat sie sich ziemlich häufig und gut erhalten gefunden. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 19mm, 
Breite „ „ „ 21 ·6 
Höhe „ „ „ 14 

b) 18·3mm• 

19·8 

16·6 

29. Rhynchonella rogans S u es s. MS. 

Taf. VI , Fig. 1-2. 

Die eigenthümliche Bildung des kurzen, aufrechtstehenden Schnabels und die abnorm starke Wölbung 

der kleinen Klappe im Verhältnisse zur flachen oder sogar concaven Gestalt der durchbohrten lassen diese Art 

augenblicklich von allen anderen ähnlichen Formen unterscheiden. Der Umriss der Schale ist in der Regel 

ganz oder annähernd kreisrund, in der Gegend des Schnabels ein wenig zusammengedrückt. Derselbe stört 

die kreisförmige Gestalt der Schale keineswegs, indem er von <ler kleinen Klappe aus nicht sichtbar ist. Die 

durchbohrte Klappe ist sowohl bei jungen, als auch bei ausgewachsenen Exemplaren ganz flach, mit einer 

geringen Auftreibung in der nächsten Nähe des Schnabels. Dieses Merkmal scheint ziemlich constant zu sein, 

denn unter den freilich wenigen Stücken von dieser Species, die sich im Besitze des k. k. Hof-:Mineralien­

cabinetes befinden, ist nur ein einziges vorhanden, bei welchem eine geringe Wölbung der durchbohrten Klappe 

zu beobachten wäre, und es ist sogar in diesem Falle zweifelhaft, ob sie nicht durch eine Missbildung der 

Schale entstanden ist, da das Gehäuse ganz deutliche Spuren des Bisses eines fremden Thieres auf beiden 

Klappen trägt. Die kleine Klappe ist sehr stark, doch regelmässig gewölbt, und erreicht ihre grösstc Höhe 

am Scheitel nahe dem Schlossrande. Hier steigt sie plötzlich rnrn Schlos:;ran<le auf, und senkt sich dann 

langsam und gleichmässig gegen die Stirn zu. In Folge dieser starken Wucherung der undurchbohrten Klappe 

auf Unkosten der anderen hat es den Anschein, als ob die letztere in ihrem Wachstlrnme durch die kleine 

überßUgelt und später immer gehindert wurde. Der Schnabel ist kurz, schmal und strebt senkrecht oder 

sogar ein wenig zurückgelehnt in die Höhe, ohne bei normal ausgebildeten Individuen jemals auch nur die 

geringste Spur einer Krümmung· zu zeigen. Die Schnabelöffnung ist elliptisch, berührt den Scheitel der kleinen 

Klappe, und ist ringförmig zu einer schwachen Röhre für den Austritt des Haftmuskels verdickt. Das Dcltidium 

besteht aus zwei von einander getrennten schmalen Zahnstlltzen, die ziemlich scharf von dem übrigen Theile 

der Schale getrennt sind. Die Seitenränder verlaufen in der Regel geradlinig, oder nur ein wenig gekrümmt 

gegen die Stirn zu, welche fast immer eine leichte, selten deutliche Ausbuchtung in der grossen Klappe 

beobachten lässt. Die Oberfläche der Schale ist mit feinen, kurzen und stumpfen Stacheln bedeckt, die in 

radialen Streifen angeordnet an beiden Klappen regelmässig vertbeilt stehen und dem Gehäuse ein zier­

liches Aussehen verleihen. Diese Verzierung der Oberfläche erinnert lebhaft an Rhynchonella myn:acantlw 

aus den Vilser Kalken, welche jedoch durch ihren querverlängerten Umriss und die gieichmässige Wöl­

bung beider Klappen sich in allen Fällen recht leicht von der vorliegenden Art unterscheiden lässt. Höchst 

wahrscheinlich ist Rh. corculum Du m. aus dem Oxfordien von Clapouse der Nachkomme der Rh. rogans, 

mit der dieselbe i~. Betreff der Scbnabelstructur und Schnabelbildung vielfache Analogie zeigt. Jedoch 

fehlen noch viele Ubergänge dazwischen und es ist vorderhand nicht möglich, einen Stammbaum der 

ganzen Gruppe der Rh. rogans aufzustellen, die wahrscheinlich ihre Stammeltern in der Rh. spinosa zu 
suchen hat. 

Diese schöne Art hat sich bisher nur in wenigen Exemplaren in Balin gefunden. 
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Länge der abgebildeten Exemplare: a) 18mm, 

Breite „ „ „ 18·5 
Höhe „ 

" " 10·3 

30. Rhynchonella ac·uticosta He h 1. 

Taf. VI, Fig. 3, 4. 

Syn. Rhynchonella Theodori Deslongchamps. Catalogue des Brachiopodes de Montreuil-Bellay, Tat: V, Fig. 10, p. 12. 
n acuticosta 0ppe1. Die Juraformation, p. 432. 

n Theodori Q u e n s t e d t. Handbuch der Petrefactenkunde, Taf. 46, Fig. 33, p. 544. 
„ aC"liticosta Quenstedt. Der Jura, Taf. 58, :Vig. 9-20, p. 424. 

acuticosta Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 39, Fig. 25--38, p. 105. 
acuticosta Brauns. Der mittlere Jura im nordwestlichen Deutschland, p. 289. 

Der quer verlängerte Cmriss der Schale, der gerade Schlossrand und das grosse offene Schnabelloch 

<'haraktcrisiren diese Art so deutlich und genau, dass eine Verwechslung mit anderen Formen kaum möglich 

i!'t. Der Umriss der kleinen Klappe ist bei ausgewachsenen Exemplaren fast viereckig, quadratisch, indem 

11nr die unteren .Stirnecken ein wenig- zugerundet erscheinen. Aus diesem Umrisse ragt in der Gestalt eines 

breiten, niedrigen Dreiecks der kleine Sclrnabel, der nur bei jungen Individuen hakenförmig und verlängert 

~ein karm. Die beiden Klappen sind gewöhnlich gleichmässig· und nicht sehr stark gewölbt, doch tritt die 

Wölbung der nndurchbohrten Klappe viel später als bei der grossen auf, indem die Jugendexemplare eine 

beinahe ganz flache, kleine Klappe besitzen. Die grösste Höhe erreicht die Schale in der Regel nahe am 

~1·l1losBrande in der Region der grössten Breite. Die Oberfläche der Klappen ist mit scharfen, schmalen und 

hohen Rippen:bedeckt, welche radial Yon dew Scheitel ausgehen und sich nie spalten. Ihre Zahl ist nicht ganz 

constant, doch scheint sie sich in ziemlich engen Grenzen zu bewegen und die Maximalzahl von 15 auf jeder 

Klappe nicht zu überschreiten. Oft treten ein oder zwei Anwachsringe auf, die sehr deutlich die verschiedenen 

Wachsthumsstaclien des rrhieres zum Vorschein bringen. Der Schnabel ist in der Jugend spitz, oft baken­

förmig verJängert, bleibt aber später in seinem Wachsthume hinter dem übrigen Theile der Schale zurUck und 

wird kurz, breit, fast gar nicht gebogen. Das breite ovale SchnabeJloch ist von zwei sclm1alen Zahnstutzen 

umgeben, die manchmal an ihren Rändern verdickt sind, wodurch eine Spur einer Röhre für den Austritt des 

Haftmuskels gebildet wird. Der geradlinige lange Schlossrand und die sci1arfen Sclrnabelkanten verleihen 

<lieser Form ein spiriferähnliches Aussehen, welches durch das grosse Loch nur noch gehoben wird. Die 

Commissuren und der Stirnrand sind in der Regel etwas ausgeschweift, und es entsteht bei normal ausgebil­

deten Exemplaren an der Stirn ein viereckiger, gegen die grosse Klappe zu offener Sinus, der auf der kleinen 

Klappe durch stärkere Ausbildung der vier mittleren Rippen angedeutet wird. Die Verdickung· der Stirn ist 

dagegen recht selten zu beobachten. Schalenstructur faserig. 

Rhynchonella acuticosta ist im deutschen Unteroolith sehr verbreitet, wo sie in der Zone des Oosmoceras 

Parki'nsoni' zusammen mit Rh. spi"nosa an vielen Localitäten, besonders am Nipf bei Bopfingen, am Stuifen 

in Wtirtemberg und manchen anderen recht häufig vorkommt. Aus England scheint sie nicht bekannt zu sein. 

In Frankreich ist sie zum ersten Male von D eslo ng eh am ps in der Schichte mit Elz'gmus in Montreuil-Bellay 

(Maine et Loire) gefunden worden, wo dieselbe zugleich mit anderen Brachiopoden sowohl des Unter- als auch 

des Grossoolithes auftritt. 
Aus Balin sind bisher nur wenige Exemplare dieser charakteristischen Art bekannt. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 14mm, 

Breite „ „ „ 16 
Höhe „ „ „ 9·6 
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Syn. 

Lad·islaus SzaJnocha. 

31. Bhynchonella varians S c h 1 o t heim. 

Taf. VI, Fig. 5-9. 

Rhynchonella varians Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. XVII, Fig. 15-16, P· 83. 
„ varians Deslongcbamps. Notes sur le terrain Callovien, Taf. IV, Fig. 15, p. 41. 

„ varians 0ppe1. Die Juraformation, p. 498. ' 
Terebratula varians Q u e n s t e d t. Handbuch der Petrefactenkunde, Taf. 46, Fig. 19, P· 542. 

tJari"ans Quenste dt. Der Jura, Taf. 66, Fig. 25, p. 495. 
varians Quen ste d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 38, Fig. 56-89, P· 85. 

Rhync~onella varians Ro emer. Geologie von Oberschlesien, Taf. XXVII, l'ig. 24; Taf. XXI, Fig. 17, 18, P· 227 u. 238. 

Terebratula varians Zejszner. Paleontologia polska, Taf. V, Fig. 6-10, Nr. 5. 
Rhynchonella varians H rau n s. Der mittlere Jura im nordwestlichen Deutschland, p. 290. 

Diese längst bekannte und so oft abgebildete Species fehlt auch den Baliner Oolithen nicht, im Gegen­

theile ist sie in Balin die am häufigsten zu Hunderten vorkommende Rhynchonelle. Doch scheint sie nicht der 

typischen Form von Blumberg in Baden anzugehören, wo dieselbe mit zwei, drei oder vier Falten im Sinus 

der grossen Klappe auftritt, sondern nähert sich eher den französischen und den aus <len Öschinger Thonen 

bei Tlibingen herstammenden Exemplaren, mit denen sie die grössere Anzahl der Hippen am Wulst der kleinen 

Klappe gemein hat. Q u e n s t e d t hat zwar diese Varietät mit besonderem Namen versehen, Hit. vari'ans 

arcuata, doch ist dieselbe mit der typischen Form durch zahlreiche Übergänge verbunden, und man darf 

sie wohl im Bereiche dieser Species lassen. Die in der Regel stark auf geblähte Schale besitzt einen qucr­

ovalen, undeutlich fünfseitigen Umriss und ist stets viel breiter als lang. Während das Mittelstlick der clurch­

bobrten Klappe langsam vom Schnabel gegen die Stirn aufsteigt, um ungefähr in der Mitte der Schale seine 

grösste Höhe zu erreichen, heben sich die beiden Seitentheile der Klappe steil von demselben ab, wodurch 

die Klappe einen breiten, tiefen, aber concaven Sinus erhält, und das ganze Gehäuse, von der grossen 

Klappe aus gesehen das Aussehen eines im Fluge befindlichen Vogels gewinnt. Die kleine Klappe schmiegt 

sich der Form der anderen vollständig an, bildet jedoch im mittleren Theile der Schale einen scharf hervor­

springenden Wulst, welcher in der Regel von sechs oder mehr Rippen bedeckt wird. Dieselben beginnen 

erst in der Mitte der Schale, erreichen ihre höchste Entwicklung an der Stirn und sind gewöhnlich in der 

Zahl von 24 bis 28 auf jeder Klappe vorhanden. Der Schnabel ist fein, spitz, wenig gebogen und von 

kurzen, aber scharfen Scbnabelkanten umgeben. Das Deltidium besteht aus zwei Stücken, die ein kleines, 

rundes Schnabelloch umgeben und dasselbe vom Scheitel der kleinen Klappe abgrenzen. Der Stirnrand 

wechselt nach dem Alter der Individuen. Da die jungen Thiere beinahe ganz flach ausgebildet sind, bleibt 

auch die Stirn wenig gekrümmt und nur mit schöner, sanfter Biegung versehen. Mit zunehmendem Alter 

wird der Sinus tiefer und tiefer, bis nun das Mittelstück der Schale weit vortritt, und das Aussehen des 

Gehäuses vollkommen beherrscht, wodurch der Stirnrand sehr stark ausgebuchtet oder ausgeschnitten 
erscheint. 

Schalenstructur faserig. 

Rhynchonella vari'ans, welche mit Rh. spathi"ca in naher Verwandtschaft steht, sich jedoch von derselben 

durch den starken, gebogenen Schnabel und die niemals bis zum Scheitel reichenden Rippen unten~cheidet, 

kommt in Deutschland, Frankreich und England überall in grosser l\Ienge vor, und reicht vom Fullersearth in 

den Grossoolith und Cornbrash und bis ins Callovien hinauf, um an vielen Localitäten, besonders in Deutsch­

land, das Liegende der Zone des Stephanoceras macrocephalum zu charakterisiren. Nach De 1 o n g c h am p s 
soll sie sich auch hie und da im Oxfordien vorfinden. 

In Balin ausserordentlich häufig, aus Brodla, Baczyn, Sanka und Kosciel ec nur wenige Stücke bekannt. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 14mm, b) 13mm, c) 12mm, d) 11 mm, e) 8.4mm • 

. Breite " „ " 16·4 14 13 12·2 9 
Höhe „ „ „ 10·5 8 8·3 5·2 7 
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32. Bh!ynchonella concinna S o w e r b y. 

Taf. VI, Fig. 10-13. 

Syn. Rf,ynchonella concinna Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. XVII, Fig. 6-12, 16, p. 88. 
n co1winna 0ppe1. Die Juraformation, p. 499. 

n conchma D'Orbigny. Prodrome de paleontologie stratigraphique, p. 315. 
Terebratula concinna Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Brachiopoden, Taf. 38, Fig. 36, p. so. 

n concinna Zejszner. Paleontologia polska, Taf. IV, Nr. 4. 

Das aufgeblasene, manchmal fast nussförmige Gehäuse ist in der Regel breiter als lang, und besitzt seine 

grösste Breite im untersten Th eile der Schale, nahe am Stirnrande. Die Wölbung der Klappen ist ungleich­

mässig. Die grosse ist in der Srhnabelregion stets fast flach oder nur gering gekrümmt und senkt sich in 

ihrem Mitteltheile immer mehr gegen die andere Klappe herab, während die Seiten bei der ursprüng·lichen 

Flachheit rnrblciben, wodurch ein breiter hoher, mittelständiger Stirnlappen entsteht, der manchmal beinahe 

srnkrcrht auf die Längsaxe der Scliale gestellt erscheint. Dem entsprechend hebt sich das Mittelstück der 

kleinen Klappe dnrcli den 8tirnlappen der anderen gezwungen stark in die Höhe und lässt die Seiten der 

Schale ganz regelmäRsig und nicht sehr stark gewölbt zurück. Dadurch erhält <lie Schale, von der kleinen 

Klappe auH gPschen, ein dreitheiliges Aussehen, indem das Mittelstück weit vortritt, die Seitentheile 

dagegen in ihrem Wachsthum stark zurlickbleiben. Die stumpfen, aber ziemlich langen Schnabelkanten 

trennen auf der grossen Klappe ein längliches fast viereckig·es Feld ab, welches, auf beiden Seiten des 

Sehn;1 bels vorhanden, eine lange schmale Area darstellt. Der Schnabel ist breit, kurz, mässig gebogen und 

i;;rlieint in seiner Spitze sehr fein :rni:.:gezogen gewesen zu sein, denn niemals sieht man ihn ganz erhalten, 

vielmehr ganz oder tbeilweise abgebrochen. Das verhältnissmässig kleine, runde Schnabelloch ist von zwei 

,·crdickten Deltidialstucken umgeben, die dasselbe vom Scheitel der kleinen Klappe abgrenzen. Hier liegt 

eben der grösste Unterschied zwischen den echten englischen Exemplaren dieser Art und den Vorkommnissen 

aus dem Krakauer Jura. Die Exemplare aus rler Umgebung von Bath aus dem Bradfordclay scheinen stets 

ein grosses, die kleine Klappe beriihrendes Schnabelloch zu besitzen, was sogar von Davidson als ein 

Unterscheidungsmerkmal von Rh. obsoleta, bei der das nicht der Fall sein soll, besonders hervorgehoben 

wird. Unsere Rtticke lassen gar nichts Ähnliches merken. Das Loch ist klein, von der kleinen Klappe ab­

getrennt, der Zeichnung bei Davidson (Taf. XVII, Fig.12) ganz uud gar unähnlich. Doch stehen diese Stucke 

in anderer Beziehung den englischen so nahe, dass ich es als zweckmässig erachte, sie nicht als eine neue 

Species, sondern als eine locale Varietät der Rh. concinna aufzustellen. Man braucht ja übrigens auf die Bil­

dung des Schnauels und der angrenzenden Region kein so grosses Gewicht zu legen, wie das frUher so oft 

geschah. Hat man nur genitgendes Material zur Verfügung, so kommt man bald zur Übcrzeug·ung, dass der 

~chnabel eben so gut wie <lie iibrigen Theile der Brachiopodenschale einer ausserordentlich starken Variabi­

lität unterliegt, und was das Schlimmste in diesem Falle ist, man kennt vorderhand kein Gesetz, nach welchem 

die Variationsrichtung zu verfolgen wäre. Ziemlich charakteristisch und für die Unterscheidung von Rh. obso­

leta wichtig ist die geringe Krümmung des Schlossrandes, der weit flacher gebogen erscheint als bei allen 

anderen ähnlichen Arten. Die Commissuren sind zackig, aber nicht gekrUmmt; die Stirn dag·egen mit einem 

weiten quadratischen Sinus in der grossen Klappe und fast immer verdickt. Die feinen, hohen und scliarfen 

Hippen stehen ziemlich gedrängt in der Zahl von 25 bis 30 auf jeder Klappe und erreichen am Stirnrande 

ihre grösste Höhe und Schärfe. Auf dem Wulste der kleinen Klappe treten gewöhnlich sieben Rippen, eben 

so viel im Sinus der anderen auf. In den Vertiefungen und Furchen zwischen den einzelnen Hippen kann man 

110ch bei gutem Erbaltnngsznstande sehr feine Querstreifen beobachten, die aber nie auf die Rippen aufsteigen, 

sondern in den Zwischenfurchen hie und da zum Vorschein kommen. Schalenstructur faserig, oft mit Kiesel­

punkten und Knoten übersäet. Rhynchonella conci'nna kommt im englischen Grossoolith und Bradfordclay 

ausserordentlich häufig vor. Ebenso häufig wird sie in der Normandie in der Umgebung von Calvados und 

Boulogne angetroffen. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XLI. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern, dd 
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Im Krakauer Jura findet sie sich in Brodla und Sanka nicht selten; aus Kobylany ist nur ein Stuck 

bekannt. z ej s zner gibt sie noch aus Baczyn und 08trowiec in der Umge~ung von Krakau an. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 22·6""", b) 22mm, c) 21 rum, d) 2')'"1D 

Breite „ „ ,, 23·5 23·5 21 19·7 
Höhe „ „ „ 18 21 15 17 

33. Bh;ynchonella pUcatella D' 0 r b i g n y. 

Taf. VI, Fig. 14-17. 

Syn. Rhynchonella plicatella Davidson. Monograph of british oolitic Brachiopoda, Taf. XVI, Fig. 7, 8, p. 86. 
„ plicatella Deslongchamps. Description des conches du systeme oolithique infärieur du Calv:idol':', p. 5:3. 

n plicatella Deslongchamps. Catalogue des Brachiopodes de Montreuil-Bellay, p. 12. 

n plicatella 0ppe1. Die Juraformation, p. 434-. 

plicatella D' Orb i gn y. Prodrome de paleontologie stratigraphique, p. 286. 

Diese schöne und 1eicl1t erkennbare, in England und Frankreich in riesigen Exemplaren vorkommende 

Species ist in Balin meist durch ganz kleine oder höchstens mittelgrosse Formen vertreten, welche aher alle 

den typischen Exemplaren eigenthümlichen Merkmale aufweisen, mit dem einzigen Unterschie<le, <las~, 

während in England und Frankreich die Ausbuchtung des Stirnrandes nur in Ausnahm~fällen auftritt, dic·selbc 

in Baliner Oolithen vorherrschend zu sein scheint. Die eiförmige, ziemlich stark aufgeblasene Schale ist in 

der Regel länger als breit, mit wenigen seltenen Ausnahmen. Die grösste Breite besitzt die Schale in ihrem 

unterden Thcile nahe am Stirnrande. Die Klappen wölben sieh nmegchn1issi~, indem die grosse, durchbohrte 

Klappe in vielen Fällen ganz flach bleibt oder nur eine ganz schwache, selten grössere Wölbung besitzt~ die 

kleine dagegen sich stark aber regelmässig wölbt und ungefähr in der Mitte der Schale ihre grösste Höhe 

erreicht. Im unausgewachsenen Zustande ist dieser Unterschied nicht so bedeutend, da die kleine Klappe 

zwar höher ist als die andere, aber noch keine ausgesprochene Wölbung besitzt und eben so abgeplattet ist 

als die. andere. Der starke, schmale, nicht sehr spitze Schna bd ist mässig oder wenig gebogen und unter 

seinem Ende mit einer kleinen ovalen Sclmabelöffnung versehen. Das Deltidium besteht aus zwei verdickten 

Zahnstützen und trennt das Loch von dem Scheitel der kleinen Klappe ab. Schnabelkanten kaum angedeutet. 

Ebenso wie bei Rh. Fe1·ryi· ist auf beiden Seiten des Schnabels eine glatte, ovale, ebene oder concavc 

Fläche vorhanden, die der Richtung der Commissuren entspricht und von den knieförmig gebogenen Rippen 

gebildet wird. Der Stimrand ist in der Regel wellenförmig gebogen oder ausgebuchtet, was wohl den weit­

gehendsten Unterschied von den französischen und englischen Exemplaren dieser Art abgibt. Doch kommen 

auch Stttcke mit geradliniger Stirn, wenn auch selten, vor. Die Oberfläche der Schale ist mit zahlreichen 

gerundeten, selten spitzen Rippen verziert, die in ihrer Anzahl sehr schwankend in ziemlich weiten Grenzen 

sich bewegen. Es kommen einerseits kleine Exemplare mit 15-17 Rippen auf jeder Klappe vor, anderer­

seits kennen wir Stücke mit 30 und 35 Rippen, so dass hier eine genaue Grenze festzustellen kaum möglich 

erscheint. Im Grossen und Ganzen machen die Exemplare dieser Art auf den Beobachter den Eindruck, als 

ob es die letzten Nachzügler einer einst lebenskräftigen, jetzt erlöschenden und theilweise aberranten Art 

wären, die nur in seltenen Fällen die natürliche Grös~e erreichten, weit öfters, aber winzig und verkUmmert 
zu Gmude gingen. Schalenstructur faserig. 

Rh. plt'catella ist aus dem englischen und französischen Unteroolith von Dundry und Bayeux und manchen 

anderen Localitäten bekannt. In Deutschland wurde sie bisher nicht nachgewiesen. Aus dem Krakauer Jura 

kennt man sie aus Balin, Sa.nka, Radwanowice, Baczyn, Czatkowice, Boh~czyn, ZaJas, Brodla und Oklesno, 
überall in wenigen Exemplaren. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 23m"·, 

Breite „ „ „ 20 

Höhe „ „ 15 

d) 15·6"'m, 

12·6 
9 
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34. Bhynchonella Ferryi Des 1 o n g c h am p s. 

Taf. VI, Fig. 18-21. 

Syn. Rhynchonella Ferryi Deslongchamps. Memoire sur les Brachiopodes du Kellowayrock, p. 47. 

n Ferryi R o e m er. Geologie von Oberschlesien, Taf. XXI, Fig. 16, p. 238. 

Diese durch die grosse Zahl und besondere Schärfe ihrer Rippen so gut gekennzeichnete Art ist ziemlich 

schwer in ihren einzelnen Merkmalen zu definiren, indem sie sehr weitg·ehenden l\fodificationen unterliegt, und 

die extremsten durch zahlrei<-he Übergänge verbundenen Typen sjch verhältnissmässig ziemlich weit von­

einander entfernen. Das ziemlich flache, manchmal beinahe zusammengedrückte Gehäuse ist in sejnen Dimen­

sionen sehr veränderl:ch. Wir kennen Formen, die eben so lang als breit sind, andere, deren Länge die Breite 

weit: oft um das Doppelte übertrifft; endlich finden wir Schalen, bei denen die Breite auf Unkosten der Länge 

i-;tark wuchrrt. Im Grossen nnd Ganzen darf man jedoch sagen, dass bei normal ausgebildeten typischen 

Exemplaren der Umriss der Schale beinahe dreieckjg ist und Länge und Breite derselben einander gleich­

kommen, und dass die grösste Rchalcnbreite im unteren Theile, nahe am Stirnrande, auftritt. Die durchbohrte 

Klappe ist in der Regel in der Schnabclregion etwas gewölbt, senkt sich von dort gegen die Stirn zu in ihrem 

~littel:-;tiickc immer mehr uud mehr herab, während die beiden Seiten sich ein wenig flügelartig erheben, 

wodurch rin breiter, mehr oder weniger tiefer Sinus entsteht. Dieser Form ganz entsprechend schmiegt 

i·;ich die kleine Klappe eng an die andere an, indem ihre Mitte sich erhebt, die Seiten dagegen sich 

ziemlich stark senken, mit dem einzigen Unterschiede, dass sie in der Näbe des Schnabels sich etwas auf­

bläht und dadurch eine grössere Höhe erreicht als die durchbohrte Klappe. Bei vielen Exemplaren ist freilich 

diC;sc eigcnthiimliche, an Rh. varians ein wenig erinnernde Gestalt der Klappen nicht so deutlich entwickelt. 

Die Seiten erheben sich nicht mehr so stark, der Sinus wird seich1er und breiter; tritt nun endlich eine Ver­

dickung der Stirn ein, so bleibt nur eine Spur des medianen Sinus übrig und die Schalen nähern sich dann Rh. 

pli'catella, die nur durch ihre weit stärkere Aufülähu11g der kleinen KJappe und durch die mehr runden Hippen 

sich von Rh. Ferryi· unterscheidet. Der Sehnabel ist sehr spitz und fein, mässig gebogen, durch einen kleinen 

Zwischemaum rnn dem Scheitel der anderen Klappe getrennt. Die sehr kleine, runde Schnabelöffnung ist 

von zwei niedrigen Deltidialstiicken umgeben, die dasselbe von der kleinen Klappe abgrenzen. Unterhalb des 

Schnabels befindet sich auf beiden Seiten in der Richtung der Commjssuren ein ovales, flaches oder concaves 

Feld, welches nur ganz schwaclie Rippen trägt und eine Art doppelter, falscher Area bildet. Die Commissuren 

sind beinahe geradlinig, die Stirn wellenförmig gebogen, ausgebuchtet oder ausgeschnitten. Die Oberfläche 

der Schale ist mit hohen, scharfen Rippen bedeckt, die, vom Scheitel bis znr Stirn verlaufend, an dem Stirn­

rande ihre grc.isste Höhe und Schärfe erreichen. Die Zahl derselben ist sehr verschieden. Am häufigsten 

scheinen sie in der Zahl von 26-30 auf jeder Klappe vorhanden zu sein, doch treten Fälle ein, wo kaum die 

Hälfte, also 15-18, entwickelt ist, und dann nähern sich diese Stücke dem von Des longchamps abgebil­

deten und als Rh. Fl'scheri· benannten Exemplare aus dem Callovien von l\fontreuil-Bellay, welches mit dem 

auf Taf. VI, Fig. 21 abgebHdeten ~tücke aus Balin fast zu verwechseln wäre. Herr Des l o n g c h am p s meint 

zwar, dass das betreffende Stück aus Montreuil-Be11ay ein missgebildetes sei; doch diirfte die Ident.ificirnng 

der französischen Vorkommnisse mit Rh. Ft"scherz' aus dem russischen Jura nicht so ganz ansser allem 

Zweifel stehen. Solche Exemplare, wie das oben citirte und abgebildete, sind aber so eng mit der typischen 

Form verwandt und durch zahlreiche Übergänge verbunden, dass eine specifische Trennung derselben kaum 

denkbar wäre. Schalenstruc1ur faserig. Rh. Ferryi' war bisher nur aus Montreuil-Bellay (Maine et Loire) und 

Tournns (Saone et Loire) aus der eisenschüssigen Schichte des Callovien bekannt. In den Baliner Schichten 

kommt sie in Balin häufig, in Pomorzany und Luszowice nur selten vor. Ob die Angaben rnn F. Roemer 

über das Vorkommen <liescr Art in l\firöw und Alwernia auf die typische Rh. Ferryi· bezogen werden können, 

ist sehr zweifelhaft, da die rnn ihm publicirte Abbildung von den Baliner und französischen l~xemplaren sehr 

stark abweicht. 

dd* 
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Lä.nge der abgebildeten Exemplare: a) 22·5mm, b) 20·3mm' c) 19•5mm, d) 15·8mm• 

Breite 23 21 21·8 13 
" " " 

Höhe 12·6 11 10 8·4 
" " " 

35. Rhynchonella pulchra S u es s MS. 

Taf. VI, Fig. 23-24. 

Die vorliegende Art ist durch die Verzierung ihrer Schalenoberfläche so gut charakterisirt, dass sie trotz 

ihrer in der Anzahl und Anordnung der Rippen auftretenden Ähnlichkeit mit vielen anderen Rhynchoncllen 

von denselben augenblicklich unterschieden werden kann. Der querovale Cmriss der Schale zeigt die grösste 

Breite derselben, ungefähr in der Mitte nahe am Schlossrande. Die Wölbung der beiden Klappen ist beinahe 

gleichmässig und die Höhe der kleinen Klappe übertrifft die der grossen nur ganz wenig., Die letztere zeigt 

übrigens einen breiten, nicht sehr tiefen Sinus, welcher ungefälir bis in die Mitte der Klappe reicht uncl weiter 

in der Schnabelregion gänzlich verschwindet. Die kleine Klappe ist ganz rcgelmässig gcwöl bt uncl der 

mittlere, dem Sinus der entgegengesetzten Klappe entsprechende Th eil der Schale hebt sich nur un bedl'utcnd 

von der allgemeinen Wölbung ah. Die Oberfläche der Schale ist mit scharfen, niedrigen, radial verlaufenden 

Rippen bedeckt, die in der Mitte gerade, an den Seiten ein wenig gekrUmmt erscheinen. Die Zahl derselben 

schwankt zwischen 12 und 16 auf jeder Klappe und ist auf beiden gleich gross. Die sehr eigenthllmlichc 

Verzierung der Schale bilden aber sehr feine, nur bei gut erhaltenen Exemplaren wahrnehmbare Linien, die 

vom Scheitel der beiden Klappen verlaufend, regelmässig·e Perlschnurreihen darstellen, indem jede Linie 

in sehr zahlreiche, ausserordentlich feine, knopfförmige Erhabenheiten oder Knoten getbeilt ist. Diese 

Schalenverzierung, welche übrigens nur auf der obersten Schalenlage auftritt, und daher nur an wenigen, 

hesonders gut erhaltenen Stellen der Schale zu beobachten ist, scheint bisher nur an einer einzigen A1 t aus 

den Stramberger Kalken, Rh. subvari"abi'li"s Dan i so n, beobachtet worden zu sein, die übrigens von der 

echten Rh. subvarzabilis aus dem englischen Kimmeridgeclay sehr stark abweicht und wahrscheinlich als eine 

neue Art anzusehen wäre. Sie steht auch sonst in vielen Merkmalen Rh. pulchra sehr nahe, indem der 

äussere Umriss der Schale, die Beschaffenheit und Vertheilung der Rippen bei beiden ganz Hbereinstinnnen, 

nur die Bildung des Schnabels, der bei Rh. pulchra gebogen, bei Rh. subvariabilts dagegen senkrecht ist, 

trennt beide Arten von einander. Man darf daher mit grosser Wahrscheinlichkeit Rh. pulcllra als den Vor­

fahren der Rh. subvariabi'li's aus Stramberg ansehen. Der Schnabel ist bei der vorliegenden Species kurz, 

wenig gebogen und vom Scheitel der kleinen Klappe weit abstehend. Das eiförmige Schnabelloch bcriihrt 

dagegen die letztere und ist von zwei dreieckigen Deltidialstüeken umgeben, die an ihren Enden eine sporn­

artige Verdickung zeigen, welche man als Andeutung einer ringförmigen Verdickung des Randes der 

Schnabelöffnung ansehen muss. Commissuren in der Regel ausgeschweift; der Stirnrand ausgebuchtet mit 

einem mehr oder weniger tiefen Sinus in der durchbohrten Klappe, welche durch vier oder fünf Rippen aus­
gefüllt wird. Schalenstructur faserig. 

Es sind bisher nur zwei Exemplare aus Balin bekannt. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 15·5mm, b) 13.gmm. 

Breite „ „ „ 20·3 17 ·6 
Höhe „ „ „ 11 8·4 

36. Rh;ynchonella Oppeli D es l o n g c h am p s. 

Taf. V, Fig. 19. 

Syn. Rhynchonella Oppeli DesJongchatnps. Memoire sur les Brachiopodes du Kellowayrock, Taf. V, Fig. 13-22, p. 44. 
„ Oppeli Oppel. Die Juraformation, p. 575. 

Die Schale besitzt einen querverlängerten, beinahe viereckigen Umriss und ist etwas breiter als lang. 

Die Wölbung der Klappen ist bei beiden gleich stark, jedoch unbedeutend, wodurch die Schale ziemlich flach 
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und zusa~mengedrückt erscheint. Die kleine Klappe trägt drei Mittel- und je drei Seitenfalten von welchen 

letzte.ren J~doe h mau.ch~ial die eine oder die andere ihre ursprüngliche Lage verlässt und höhe~ hin aufrückt, 

um sich. mit de~ drei Mittel:alten als ein~ accessorische Falte zu vereinigen, wodurch es den Anschein hat, 

als ~b mcht drei, sondern vier unsymmetrische Falten vorhanden wären. Das ist bei dem Taf. V, Fig. 19 ab­

gebildeten Exemplare der Fall. Die Falten beginnen erst in der zweiten Hälfte der Schale und lassen die 

Sc ~eitelgegend ganz glatt, oder höchstens erscheinen hier kaum merkliche Anschwellungen der Schale. Der 

breite und kurze Schnabel krümmt sich ausserordentlich wenig und ist mit einer winzigen Öffnung versehen. 

Sclmabelkanten kurz und stumpf. Die Stirn zeigt einen seichten und breit011, fast rechtwinkligen Sinus, der 

rnn den beiden nächsten Seitenfalten begrenzt wird. Schalenstructur faserig. Des 10 n g c ha m p s stellte diese 

Art, welche im Callo,-ien von Montbizot (Sa.rthe ), Exmes (Orne ), Ohatillon sur Seine (Oote d'Or) und Tournus 

(Saone et Loire) ziemlich häufig vorkommen soll, zuerst fest und unterschied Varietäten mit zwei drei vier 
, ' 

und flinf ~fcdianfalten auf der kleinen Falte. 0 p p e l citirt sie aus der Zone des Stephanoceras macrocephalum 

vo11 El111ingc11 bei Rc11tlingen, doch scheint hier diese Art ziemlich weitgehenden Modificationen unterworfen 

zu sci11, i11de111 Hie zwei starke, abgerundete Falten tragen soll, was bei den französischen Vorkommnissen nur 
eine Ans11ahme von clem allgemeinen 'fypns bildet. 

Aus Balin ist IJi:-her nur ein Exemplar bekanut, g1 össer als die Exemplare aus Frankreich. 

Liingc des abgebildeten Exempl:1res: 17·5"'m, 
Breite 

" " 
,, 20·3 

Höhe 
" " 

„ 10·7 

37. Rhynchonella balinensis Suess. MS. 

Taf. VII, Fig. 1-3. 

Die Schale ist klein, wenig gewölbt, im erwachsenen Zustande etwas breiter als lang, von querovalem 

undeutlich fünfockigem Cmrisse. Bei jungen Exemplaren wird die Breite jedoch von der Länge übertroffen. 

Die kleiue Klappe ist in der Hegel flach oder nur ganz wenig gewölbt und scheint sich in drei Theile zu 

trennen, indem das Mittelstück ganz eben sich vom Sclmauel uis mr Stirn fortzieht, um hier ein stumpi'es Knie 

zu bilden, während die beiden Seitentheile sich ein wenig senken und durch eine mehr oder weniger breite 

Rinne vom Mittelstücke gesondert bleiben. Die durchbohrte Klappe wölbt sich etwas stärk.er und hier tritt 

<ler entgegengesetzte F'all als bei der kleinen Klappe ein, indem das Mittelstück sich senkt und die Seiten­

theile sich stärker heben. Dieser Unterschied in dem Baue der Mittel- und der Seitenstücke tritt jedoch nicht 

bei allen Exemplaren gleichmässig stark auf. Bei manchen ist derselbe nur angedeutet, bei anderen kräftig 

bezeichnet. Die Oberfläche der Klappen ist mit stumpfen Rippen bedeckt, die vom Schnabel radial ausgehend 

am Stirnrande die stärkste Entwicklung zeigen. Dieselben treten in der Regel in der Zahl von neun oder zehn 

auf jeder Klappe auf und scheinen im normalen Zustande ungespalten zu sein, und nur ausnahmsweise schiebt 

sich eine accessorische Falte zwischen die eigentlichen Rippen hinein. Der Wulst in der Mitte der kleinen 

Klappe trägt gewöhnlich drei oder vier Rippen, während die Seiten je drei aufweisen. Der Schnabel ist fein, 

schmal, ziemlich lang und wenig gebogen und hebt sich aus dem allgemeinen Umrisse merklich hervor. 

Schnabelkanten stumpf, wenig deutlich. Die Oommissuren sind etwas gekrümmt, gegen die grosse Klappe zu 

ein wenig concav und gezackt. Die Stirn besitzt einen mittleren Sinus, der in der Regel viereckig bleibt und 

zwei Seitenanschwellungen, die von den Falten der grossen Klappe herrühren. Schalenstructur faserig. 

Rh. bali'nensi's schliesst sich noch am meisten an Rh. parvula Des 1 o n g c h am p s aus dem U nteroolith von 

Milly (Saone et Loire) an, lässt sich jedoch sehr leicht unterscheiden, indem die Falten bei Rh. parvula 

viel stärker und regelmässiger auftreten, der Schnabel beinahe ganz gerade und die Schnabelöffnung sehr 

gross wird, lauter Merkmale, die bei Rh. bali'nensis nicht beobachtet werden. Auch lässt sich eine gewisse 

Analogie mit Rh. Oppeli feststellen, die jedoch durch ihre Grösse und andere Beschaffenheit der Rippen sich 

von Rh. bali'nensz's leicht trennen lässt. Als eine Vorläuferin dieser Art kann die in den Kössener Schichten 
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vol'kommende Rh. obtusifrons Sue ss betrachte~ werden, die in der Anlage der Falten manche Analogien 

mit Rh. bali'nenszs zeigt. 
Diese Art kommt in Balin nicht häufig, in Brodla sehr selten vor. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 11 ·rm, 
Breite „ „ „ 13 
Höhe „ „ „ 7·8 

38. Rhynchonella perdix S u es s. MS. 

Taf. VI, Fig. 22. 

Das eiuzig·e bekannte Exemplar hat einen ovalen, verlängerten, undeutlich fünfeckigen Umriss und ist etwas 

länger als breit. Aus diesem Umrisse ragt der dreieckige, verhä.ltnissmässig· sehr grosse Schnabel sehr merklich 

hervor. Das Gehäuse ist flach, zusammengedrückt. Die kleine Klappe ist fast rnllkommen eben und die 

Grenze zwischen dem Mittelstücke und den Seitentheilen der Schale ist viel sch"·Hcher als bei der vorhergehen­

den Art, indem der mittlere '!'heil der Klappe sich nur ganz wenig in die Höhe erhebt. Die grosse Klappe 

ist auch nur ganz wenig gewölbt und der mittlere Sinus ist auch nur undeutlich von dem übrigen Theile der 

Scliale abgegrenzt. Auf der Scbalenoberfläche treten feine, radial verlaufende Rippen auf, die in ihrem ganzen 

Verlaufe beinahe gleich bleiben und nur in der nächsten Nähe des Stirnrandes ein wenig anschwellen. Es sind 

je 12 Hippen auf jeder Kbppe vorhanden, von denen vier auf dem Mittelwulst, je vier auf jeder Seite f'ich 

befinden. Auf der durchbohrten Klappe sind die beiden, den Sinus begrenzenden Falten am stärksten ent­

wickelt. 

Eigenthümlich ist die Bildung des Schnabels. Im Verhältnisse -znr Länge der Fchale ist er sehr gross und 

breit und beinahe auf ein abnorm gebildetes Individium hindeutend. Die Schnabelöffnung ist rund, ziemlich 

gross, durch ein zweitheiliges Deltidium von dem Scheitel der kleinen Klappe 3 bgctrennt. Schnabelkanten 

kaum angedeutet. Die Comrnissuren bleiben in ihrem Verlaufe geradlinig und sind nur am untersten Ende ein 

wenig ausgeschweift. D:e Stirn ist ausgebuchtet und mit einem seichten, eckigen Sinus versehen. Schalen­

structnr faserig. Rh. pcrdi·x, die wohl als die nächst verwaulte Art der Rll. balt'nensts angescl1en werden 

darf, lässt sich durc.h den Bau ihres Schnabels und Feinheit der Rippen le;cht rnn anderen ähnlichen Formen 

unterscheiden. 

Bisher nur in einem einzigen Exemplare aus Balin bekannt. 

Länge des abgebildeten Exemplares: 11 mm. 

Breite „ „ „ 9·5 

Höhe „ „ „ 5·4 

39. Rhynchonella Dumortim•i n. sp. 

Taf. VII, Fig. 4-6. 

Syn. Rhynclwnella oxyoptycha Dutnortier. Sur quelqucs gisements de l'Oxfordicn införieur de l'Ardeche, Taf. I, Fig. 21-2;>, 
p. 33. 

Die grosse, ziemlich aufgeblasene Schale hat einen querovalen, fast dreieckigen Umriss und ist im 

erwachsenen Zustande viel breiter als lang. Die Jugendexemplare zeigen dagegen ein Überwiegen der Länge 

Uber der Breite oder wenigstens gleichmässige Entwicklung beider Dimensionen. Die grosse, durchbohrte 

Klappe wölbt sich ziemlich langsam vom Schnabel gegen die Stirn zu, ohne eine bedeuternle Höhe zu erreichen; 

stärker ist die andere Klappe gewölbt, die in der Regel am Stirnrande ihre grösste Höhe erlangt. Von einer 

deutlichen und ausgeprägten Dreitheiligkeit der Schale sieht man bei dieser Art ausserordentlich wenig. Das 

Mittelstück der kleinen Klappe tritt beinahe gar nicht oder nur wenig vor und hebt sich gar nicht von dem 

übrigen Theile der Schale ab. Ausserdem sind die an der Oberfläche der Schale auftretenden Rippen überall 

gfoich gross und hoch, nicht wie bei anderen ähnlichen Arten auf dem Mittelwulste gross und auf den Seiten 
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schwächer entwickelt, wodurch also auch die Dreitheilung der Schale verwischt wird. Dem kaum merk­
lichen Wulste in der kleinen Klappe entspricht ein etwas grösserer, breiter und seichter Sinus in der grossen, 

welcher ganz unmerklich in die Seiten übergeht. An der Oberfläche der Schale treten scharfe hohe drei-
' ' eckige Rippen auf, gewöhnlich in der Anzahl von 14, selten mehr oder weniger. Dieselben lassen fast keinen 

Lnterschied zwischen den Mittel- und den Seitenrippen erkennen. und nur die zwei in der nächsten Nühe des 

Schlossrandes stehenden Rippen sind schwach und undeutlich. Der Schnabel ist breit, stark, sehr stumpf und 

kaum etwas gebogen. Unter seinem Ende trägt er ein rundes, nicht sehr grosses Loch, das ·durch zwei niedrige 

Za lmstutzen von dem Scheitel der kleinen Klappe getrennt wird. Die für Rh. sublacunosa so charakteristische 

Verdickung der Deltidialstiicke zu einer Röhre zum Austritt des Haftmuskels kommt hier nur ausnahmsweise 
vor. Die Schnabelkanten sind stnmpf und kurz und trennen ein längliches, dreieckiges Feld auf beiden Seiten 

<les Schnabels ab, das sehr fein gestreift erscheint. Die Commissuren sind geradlinig und gezackt, die Stirn aus­

gelrnchtct, gegen die grosse Klappe zu concav, mit einem bei jungen Individuen sehr kleinen, bei alten gut 
entwi<'kclten Sinus. Schalenstructnr faserig. Rlt. Dumortiert· ist schon im Jahre 1871 von Du m o rtie r aus 

<lc•m „Oxforclien infäricur:' von La Clapousc unte1· dem Namen Rh. oxyoptycka Fis eher beschrieben und 

a lig"C'hilclct wordc11. Sie :-;oll dort ausscror<lentlich häufig vorkommen, kann aber trotz aller äussercn Ihn­

li<"hkeit mit (ler echten russisclwn Rh. oxyoptycha nicht vereinigt. werden, da sie sich in sehr wesentlichen 
M crkmalen von derselben nntcrseheiclct. Das beste UnterHcheidung·smerkmal der beiden Arten ist wohl die 

B1'sc·haffcnheit der Hippen, die uci R/1. oxyoptycha viel höher, breiter und schärfer auftreten, als das bei Rh. 

Du11wrtt'ert' der F'all ist. Sehon Des l o n g c h am p s hatte versucht, die ßrachiopoden <1er französischen Jura­

sehichten mit den russisrhcn zn identificiren, doch war das Ergcbniss 'eher gegen als für solchen Vorgang 
!'prrchrnc1, nn<l m:rn sollte daher nnr mit grössfer Vorsicht ~olche Verglcirl1e der Fossilrcstc aus zwei ganz 

versehiedcnen Facic~lJiluungen rnrnehmen. Unsere Exemplare stimmen mit den Abbildungen der französischen 

Vorkommnisse vollkommen überein. 
Diese Art kommt ni<-ht selten in Balin, Koscielec, Sanka, Czatkowice und Bolttczyn vor. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 25"'m, b) :!5mm
7 

c) 24'""'. 

Breite 
" " " 

29·G 28·7 26 

Höhe 
" " " 

rn 16·3 13 

40. Rhynchonella sulilacunosa n. sp. 

Taf. VII, Fig. 7-12. 

Es ist eine der scl1wierigsten Aufgaben in der Systematik der Rhynchonellen, alle Formen aus der Gruppe 
der Rh. lacunosa und qui'nquepli'cata wenigstens einig·ennassen genügend zu trennen und in verschiedene 

~pecies zu sondern. Die Bildung des Schnabels, die Beschaffenheit der Stirn und der Rippen variiren so 

mannigfach und scheinbar nach keinem festen Gesetze, dass nur die Gesammtheit der Merkmale, der Habitus 
der .Art, 3.Js einziges Mittel zur Unterscheidung dieser so variablen Formenreihe zurückbleibt. Es kann zwar 
beobachtet werden, dass die Beschaffenheit des Gesteines, also der Sedimente, in welchen diese Thiere einst 
lebten, von grossern Einflusse auf die Entwicklung einzelner :Merkmale war, so z. B. <lass die Formen aus den 
gleichaltrigen Oolithen Frankreichs und des Krakauer Jm•a sirh viel näher stehen als den Arten aus <len 
schwäbischen Thonen oder aus den alpinen sub-kryRtallinischen Kalken, doch bleibt es in den häufigsten 
Fällen der Willkür des Beobachters überlassen, di'ese Formen in die eine oder die andere Art einznreihen. 
Und man wird doch immE;r neue Species schaffen müssen, wenn man nur mit einiger Genauigkeit vorgehen 

und nicht alle Übersicht durch Aufzählen zahlloser Varietäten vermissen lassen will. Hätte man mehr Daten 
uber das Variiren recenter Brachiopoden und über die Lebensverhältnisse, welche deren Modificationen 
erzeugen, so würde man einen Leitfaden aneh bei der Beurtheilung fossiler Brachiopoden besitzen und die 

Systematisirung wurde viel leichter und verständlicher werden. Jetzt muss man sich mit der Constatirung 

der so übel beleumundeten Variabilität der Brachiopoden begnügen und demgemäss Schnitte in den einzelnen 
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Gruppen und genetischen Reihen führen, die grösstentheils unnatürlich und künstlich erscheinen. So verhält 

es sich nun auch mit Rh. sublacunosa. Sie lässt sich so ziemlich von anderen ähnlichen Formen trennen, ohne 

jedoch ein prägnantes, dentlicbes und leicht erkennbares Merkmal zu ihrer Unterscheidung zu besitzen. Es 

ist ihr Habitus, das Gesammtaussehen, das sie von anderen Arten trennt, und welches nur schwer in einer 

Beschreibung ansgedrückt wird, um so leichter aber durch eine Reihe gnt abgebildeter Exemplare zum Aus­

druck gebracht werden kann. Die Schale ist in der Regel breiter als lang, mehr oder weniger aufgeblasen, 

von querovalcm oder undeutlich dreieckigem Umrisse. Die Klappen sind ungleich gewölbt. Während die 

grosse sich sanft und reg·elmässig gegen die Mitte der Schale erhebt und von da an sich gegen die Stirn zu 

senkt, erreicht die kleine Klappe erst am Stirnrande ihre grösste Höhe, um hier den höchsten Theil der 

Schale zu bilden. Das Mittelstück der durchbohrten Klappe fällt ein wenig· von den Seiten ab und bildet eifIBR 

seichten, breiten Sinus, doch ist die Dreitheilung der Schale viel weniger ausgeprägt als bei Rh. lacunosa, 

die sonst unserer Art am nächsten steht und nur durch sehr minutiöse Beobachtungen unterschieden werden 

kann. Die Oberfläche der Schale ist mit hohen, dreieckigen Rippen bedeckt, die sich nie spalten oder ver­

einigen, und gewöhnlich in der Zahl von 17-20 auf jeder Klappe auftreten. Dieselben sind in der Jugend 

rund, später nehmen sie an Höhe und Schärfe zu und scheinen nie in grösserer Anzahl als 20 vorlianden zu 

sein. Auf dem Wulste der kleineu Klappe stehen sechs bis sieben, auf dem SinuE; der grossen dagegen fünf 

bis sechs Rippen. Der Schnabel ist stark verlängert, ziemlich spitz und verliiiltnissmässig· wenig gebogen. 

Er trägt unter seinem Ende ein rundes, grosses Loch, das durch zwei starke und breite Zahnstiitzen vom 

Scheitel der anderen Klappe getrennt wirJ. Dieselben sind fast immer verdickt, angeschwollen und bilden 

eine mehr oder weniger deutliche Röhre um die Scbnabelötlnung für den Austritt des Haftmuskels. Hier kann 

man deutlich beobachten, wie clas Deltioium eben so stark wie alle übrigen Thcile der Schale variirt. Bald ist 

es sehr hoch und breit, bald schmal und kaum sichtbar, in Folge dessen also die Schnabelöffnung bald mehr, 

bald weniger von der kleinen Klappe entfernt. Endlich kann daR Loch clieselbe fast berUhren und man sieht, 

wie wenig Gewicht auch auf dieses Merkmal bei Trennung der Formen gelegt werden darf. Jugendexemplare 

haben fast durchwegs ein kleines und schmales Deltidinm. Die Commissuren sind im unausgewachsenen 

Zustande ganz gerade, später krummen sie sich ganz wenig gegen die kleine Klappe zu. Die Stirn ist anfäng­

lich fast gerade, buchtet sich später immer mehr aus und bildet einen mehr oder weniger breiten und tiefen 

Sinus, der nicht steil, sondern langsam abgegrenzt bleibt. Stirnverdickung kommt selten vor. Die Schalen­

oberfläche besitzt neben den Rippen keinerlei Verzierung, mit einziger Ausnahme der winzigen Querfurchen, 

die im tiefsten Theile del' Zwischenräume zwischen einzelnen Rippen zum Vorschein kommen. Schalen­
structur faserig. 

Rlt. sublacunosa bat ihre nächst verwandte Art in Rh. lacunosa, die sich jedoch dnrch ihre viel aus­

gesprochenere Dreitheiligkeit der Schale, weit ausgeschweiften Cornmissuren und sehr tiefen Stirnsinns unter­

scheiden lässt. In dieselbe Gruppe gehören auch Rh. subtetraedra Da v., Edwardsi' Ch a p n i s und De v a] q u e, 

Boueti" Da v., quadr,iplicata Z i et e n, Fzscheri R o u ille r, oxyoptycha Fis eher, crassi'costa Mo es eh und 

Bhningenst·s und Kurri' 0 p p e l. Von allen ist jedoch Rh. sublacunosa ziemlich gut zu unterscheiden, indem 

sie viel schwächere Rippen als Rh. Ft'scheri und oxyoptycha, dagegen stärkere als Rh. Boueti· und Edwardsi· 

besitzt, kleiner ist als Rh. crassz'costa nnd subtetraedra und endlich einen anderen Schnabelbau hat als Rh. 

Ehnz'.ngensi's und Kurn:. Was übrigens Bh. quadriplfrata Zi et e n anbelangt, so scheinen sich im Bereiche 

dieser Art ganz ähnliche Formen '"·ie Rh. sublacunosa vorzufinden, doch wird <lie Idcntificirung derselben mit 

den Vorkommnissen aus dem Krakauer Jura so lange unmöglieh, bis die ganze Formenreihe der Rh. quadrl·­

pli'cata in einzelne gut erkennbare Arten aufgelöst wird, welche immer bisher unter einem Namen zusammen­
gefasst werden. 

Rh. sublacunosa kommt in Balin, Brodla, Baczyn, Koscielisko und Kamien ziemlich häufig vor. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 30 111 m, b) 28·f> 111 m, c) 2öm"', d) 22·8""", e) 21"'m, j) 13mm. 

Breite „ „ „ 35·5 33 27 ·5 26 26·7 15 

Höhe „ „ „ 20·7 19·3 20·5 15-5 10·5 7 
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41. Rhynchonella Royeriana D' O r b i g ny. 

Tat'. VII, Fig. 13-14. 

Syu. Rhynchonella incons~ans Davidson. l\fonograph of uritish oolitic Brnchiopoda, 'J;'af. X VIII, Fig. 4, p. 87. 

" Royeri.ana Deslong~hamp8. Notes sur le terrain Callovicn, 'faf. IV, Fig. 18, p. 44. 
„ Royenana 0 p p el. Die Juraforrnation, p. 577. 

" Royeriana D' 0 r b i g n y. Prodrome de pa.leontologie stratigraphiqt~c, p. ä43. 
quadriplicata incvnstans Q u e n s t e d t. Petrcfactenkunde Deutsch Jan ds. Brachiopoden, 'l'af. 38, Fig-. 48, p. 82. 

Das grosse, stark aufgeblasene Gehäuse ist in der Regel eben so breit ah; lang und hat einen querov~len 
Umri8s. Durch die Gleichheit der beiden Dimensionen unterscheiden sich die Baliner Vorkommnisse von de11 

französischen, welche Atets viCl breiter als lang seil~ sollen. Die Wölbung der Klappen ist stark und ungleich 

~Toss, indem die kleine undllrchbohrte Klappe viel höher wird ah; die andere, die wenig gewölbt, fast flach 

znrilckbleibt. Der Schnabel ist hoch, breit und 8pitz und in der Regel wenig· gebogen. Auf beiden Seiten des­

selben bleiht ein längliches, schmales Feld durch die Selrnabelkanten abgegrenzt, ·welches eine Art falsC"l1er 

Arca darstellt. Deltidinm bald mehr, bald wenig·er dclltlich und breit. Die Commissuren geradlinig· oder nur 

ganz we11ig; gckrilrnmt, die Stirn entweder unsymmetrisch oder mit einem seichten Sinus verseh~n.: Auf der 

Obcrtläd1e der Schale treten schaife, dreieckige Rippen auf~ die, vom Scheitel gegeu die Stirn verlaufend; am 
~1irnrnnde ihre grösste llöhe nnd Schärfe erreichen. Die AI1zahl derselben schwankt zwischen engen Grenzen, 

indem gewöhnlirh 26-30 Hippen anf'jeder Klappe auftreten. Schale11structur faserig. Nur mit Zögern erkenne 

ich vorläufig die ~elbstständigkeit die8cr Spccic8 an. Ausset der bald mehr, bald weniger scharf auftretenden 

lJnio;ymmetrie in dem Bane der Schale, indem die eine Seite aus der Ebene der anderen Iicrafültritt nnd die 

Hchale dadurch gewissermas~en verschoben erscheint, ist kein wesentlicher Unterschied, der sie von manchen 

Varietäten der Hh. conci'nna oder sublacunosa trennen würde. Bei den l1~xemplaren aus dem Krakauer Jura 

tritt Hbrigens diese Unsymmetrie nur wenig zum Vorschein urnl es ist sehr schwer, die Trennung Royeri'ana.­

ähnliciien Formen vorzunehmen. Früher oder später wird eine genaue Untersuchung der typischen Exemplare 

dieser Art vorgenommen werden mitssen, und es wird llöchst wahrscheinlich die Ui_1hahbarkeit derselben 

hcwiesen werden, da der unsymmetrische Bau der Schale, wie Q u c n s t e d t schon längst bemerkte, kein 

spccifisches Merkmal, sondern eine in vielen Horizonten zugleich vorkommende Unrcgelmässigkeit im Wachs­

thnm sei. Sie kommt in der Zone des Steplwnoceras macruceplwlum und St'moceras a.Jicep8 in Frankreich, im 

Untcroolith in England Yor . 

.Ans Balin ist sie in vielen Stucken vorhanden. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 21m"', b) 20'"'", 

Breite 
" " " 

22 rn·4 
Höhe 

" " " 
16 14 

42. Rh!yn(!honella palma n. sp. 

Tat'. VII, Fig. 15-16. 

Das ganz flache, znsammengedriickte Gehäuse hat einen qncrovalen, fast herzförmigen Umriss n11d il'5t 

eLen so lang als breit. Die Wölbung der Klappen ist :insserst gering, kaum angedeutet Dabei ist ein Unter­

schied in der Höhe der beiden Klappen fast niemals zu bemerken; nur selten geschieht es, dass die durch­

bohrte Klappe ein wenig stärker sich wölbt und die andere in der Höhe Ubertrifft. Immer liegt aber der 

höcliste Punkt der Schale in der Schna.belregion, nahe am Schlossrande-, und von da aus senkt sich die Schale 

rcgelm~issig g·egcn die Stirn zu, die stets ganz schmal und schneidend erscheint. Eine Theilnng der Schal~ in 

das Mittel- und die Seitenstücke ist nie zn beobachten, nnd das Gehäuse fällt nach allen Richtungen g·lewh-

„ s·g ab Rehr charakteristisch ü;t der Bau des Schnabels. Derselbe ist schlank, hoch und sehr spitz; er mas 1 • ~- .. 

zeigt beinahe keine Kriimmung und trägt unter seiner Spitze eine verhäl~n~ssmässig: sehr grvss~ O~nung, d~e 
oval ist und von einem feinen, Yerdickten Hing umgeben wird. Das Dclt1dmm besteht ans zwei Stucken, die 

Deukschrir'ten der mathcm.-naturw. ()1. XLI. Bd. Abhan<llungen von Nichtmitgliedern. 
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sehr eng miteinander verwachsen sind und clas Loch von dem Scheitel der kleinen Klappe abtrennen, obwohl 

sie bald höher, ba.ld niedriger werden. Die äusserst scharfen Schnabelkanten vereinigen sich in einer geringen 

Entfcrmmg vom Schnabel mit den Commissurcn, die stets geradlinig und sehr zart gesägt erscheinen. Die 

Stirn bleibt ausnahmslos gerade. Die Oberfläche der Schale ist mit feinen, schmalen Rippen bedeckt, die 

vom Scheitel ansg·ehend radial verlaufen uud am 8tirnrande ihre höchste Entwicklung· erreichen, ohne sich 

jemals zn theilen oder zu ver.einigen. Dieselben sind in variabler Anzahl vorhanden. Das grösste mir vor­

liegende Exemplar zählt deren 30, während die kleineren Exemplare je 16-20 Rippen auf jeder Klappe auf­

weisen. Die Anzahl derselben scheint jedoch für die Trennung dieser Formen keineswegs hinreichend zu sein. 

Schalenstructur faserig. 

Rh. palma steht unter den Baliner Rhynchonellen ziemlich vereinzelt da; ausser Rh. subtilzs ist keine 

andere in eine genetische Verwandtschaft mit ihr zu bringen. Aus dem französisrhen Callovie11 sind einige For­

men von Deslongchamps in seiner Monographie der Brachiopodcn cles Kellowayrock unter dem Namen 

Rh. Fzscher1: Taf. VI, Fig. 8 und 9 abg·ebildet worden, die eine grosse ~\hnlirhkcit mit den B:1liner Vorkomm­

nissen besitzen. Doch ist die Identificirung beider Vorkommen so lange unmöglich, bis die ::;o weit gefas8te 
Art Rh. Fz"scheri· nicht in einzelne gut erkennbare Speciei;: aufgelöst wird. 

Rh. paLma kommt in Balin nicht häufig vor, aus anderen Localitäten ist sie unbekannt. 

Läng·e der abgebildeten Exemplare: a) l 9•3mm' b) 15'8'"'". 
Breite 

" " " 
19·1 16·5 

Höhe 
" " " 

7·4 8 

43. RhynchonelZa subtilis n sp. 

Taf. VII, Fig. 17. 

Da8 zierliche, wenig aufgeblasene Gehäuse besitzt einen qucrovalen Umriss und ist eben so lang als 

urcit. Die Wölbung beider Klappen ist ganz gering und beinahe gleich stark, indem die kleine Klappe sich 

nur sehr wenig höher erhebt als die grnssc. Der höchste 'J.1hcil der Schale liegt unter dem Scheitel und von 

da :an fällt dieselbe nach allen Richtungen gleichmässig ab, ohne eine Theilnng in Mittel- und Seitenstilckc 

beobachten zu lassen. In dem Bane des Schnabels liegt der grösste Unterschied r,wischen Rh. subtt."lt:c; und 

Rh. palma, mit welcher die vorliegende Art ziemlich nahe verwandt zu sein seheint. Während nämlich bei 

Rh. palma der Schnabel senkrecht in d.ie l!öhe emporragt, ist derselbe bei Rh. subti"Zl:'I viel niedriger, massiger 

und an seiner äussersten Spitze ziemlich stark und aussernrdentlich zierlich, fast hakenförmig ~tekrilmmt. 
Die Schnabelöffnung ist sehr klein und berUhrt beinahe den Scheitel der undurchbohrten Klappe. Die Zahn­

stUtzcn sind klein, schmal und an ihren Rändern nicht verdickt. Schlosskanten kaum angedeutet. Die Ober­

fläche cler Schale ist mit zahlreichen, runden, sehr feinen Rippen bedeckt, die von den Wirbeln ausgehend 

radial verlaufen, ohne sich zu spalten oder zu vereinigen. Das vorliegende Exemplar zählt deren auf beiden 

Klappen je 28 und lässt sich durch die viel zartere Bef'cbaffenheit derselben von allen Exemplaren der Rh. 
palrna augenblicklich unterscheiden. Die Commissuren sind geradlinig, die Stirn dagegen ein wenig aus­

gebuchtet, gegen die grosse Klappe zn concav. Schalenstructur faserig. Die mit Rh. subti'lz"s. nächstvenvandte 

Art wird wahl'scheinlich Rh. palma sein, beide scheinen aber zu einer Gruppe zu gehören, die bisher wenig 

bekannt ist nnd vielleicht sich am meisten der Rh. Ferryi nähert. Vielleicht diirfte man die unter dem Namen 

Rh. subconcz'.nna Davidson aus dem Li~s von Ilminster hen;tammenclen Stneke auch hieher rechnen doch 
' ist das riesige Schnabelloch bei diesen Formen ein sehr gutes Merkmal, nm dieselben von den Krakauer 

Vorkommnissen zu unterscheiden. 

lih. subtz'lz"s fand sich in einem einzigen Exemplare in Baezyn vor. 

Länge des abgebildeten gxemplares: 18""". 

Breite „ „ „ 18 
Höhe „ „ ,. 9 



Die Brachinpoden-.Faww der OoHtlw rnn Balin bri Krakau. 235 

44. Rh;ynchonella, b1lteo 8 n es s. MS. 

Taf. VII, Fig. 18--20. 

Das Gehäuse ist ziemlich klein, ung·efähr von der Grösse der Rh. van:ans, hat einen qnerovalen Umriss 
nnd ist stets breiter als lang. Die Wölbung der Klappen ist nicht gross und bei beiden Klappen ungleich. 

Die kkinc Klappe nfünlich wölbt sich viel stärker als die grosse und ist in der Nähe des Stirnrandes, wo <lrr 
liöebste Punkt der Schale vorhanden ist, doppelt so lwrh als die andere. Diese Wölbung wir<l sowohl 
durch das Mitt1.' lstiirk als auch durch die Seitentheile der kleinen Klappe gebildet, wodurch die Dreitheilnng· 
<ler Se: alc fost gänzlich \'erscl1win<let, während auf der durchbohrten Klappe ein mittlerer, mehr ouer weniger 

sei<'liter Sinus und zwei erh:1bene Seiten ziemlirh leicht zu unterscheiden sind. Der 8chnabel ist kurz, breit, 
stltmpf 11ud ganz wenig· gebogen. Er trägt unter seiner Spitze ein nicht sehr grosses, querverlängertes Loch, 
welches bei manchen Exemplaren dadurch ein eigcnthürnliches Aussehen erhält, dass die beiden Deltidial­
stiicke mächtig anschwellen und sich spornartig umbiegen, wodurch eine Ausstulpung der zum Austritte des 
1Iaftm ·:i:;kels hesti111rnten Höhrc hervorgebrncht wird. Die Schnabelkauten sind lang aber stumpf und ver­
schwirnlcn weiter nach unten in den Commissuren, welche wenig ausg·escltweit't, beinahe geradlinig erscheinen. 
Die ~tim i!'t mit einem mehr oder weniger tiefen Sinus versehen und fast immer verdickt. Die Oberfläche 

der Schale ist mit scharfen, nicht sehr l1uhen, dreieckigen Rippen bedeckt, die vo111 Schnabel gegen die Stirn 
zn ra<lial rnrlanfen und nie eine Spaltung erkennen lassen. In der Regel kommen sie in der Zahl von 20 auf 

jeder K lappc vor, doch ist diese Zahl nicht constant, sondern unterliegt vielfachen, vom Alter und von der 
Gr<isse a hhän~:dgen Flchwanknngen. Schalenstrnctur faserig. An manchen Exemplaren ist noch die oberste 
~r.haleulage vorhanden, ei11 ganz. matter, ausserordentlich feiner, kalkiger Überzug. 

Jtlt. buteo dürfte wal1rscheinlich als eine verwandte Art der Rh. angulata 8 o wer b y aus dem Unteroolith 
von Cheltenham angesehen werden. Beide hahen die änssere Gestalt wie auch die Amahl und die Beschaffen­

heit der Rippen gemein, doch fehlt der Rh. buteo die sehr lange, deutliche, falsche Area, die für Rl1. angula.ta 

sehr charakteristisch ist, so dasa beide Formen ganz leicht z11 trcnneu sind. 
Bisher ist diese Art nur ans BaJin bekannt, wo sie nicht häufig vorkommt. 

Länge der abgebildeten Exemplare: a) 15·2""'', b) 14·5"'"', c) 15m'", 

Breite 
" " " 

17 17 16·7 

Höhe 
" " " 

10 12 8.5 

45. Rhynclwnella funicidata Des l o n g c h am p s. 

Taf. VII, Fig. 21-22. 

syn. Rhynchonelln funiculata Dr s 1ongc11 am p s. Memoire snr les Brnchioporles du Kellowayrock, Taf. VI, Fig. 1-7, p. 41. 

„ juniculata Des Ion g c h am p s. Catalogue des BrachiopoJcs de Montreuil-Beilay, p. 11. 

juniculata 0ppe1. Die Jnraforrnation, p. 575. 

Die kleine flache. zu~ammengedriickte Schale hat einen querovalen Umriss und ist viel breiter als lang. 

Die Klappen wölben sich ansserordentlich wenig· und beinahe gleichmässig. Nur die Reitentheile der gro8sen 
Klappe erheben sieh iiber das allgemeine Nin~an und bilden die Region der grüsE'teu Schalenhöhe. Die 
kleinv Klappe lässt keine Dreitheilung erkennen, die grosse dagegen besitzt einen kleinen sei chi en Sinus, rnn 
dem der iibrige Th eil der Klappe sich merklich ahgre1~'l.t. Der Sclrnabel ist sel1r klei 11, spitz;, wenig· gebogen, 
mit einer kleinen ovalen Sclrnabelöffnung verselie11. Deltidiurn kaum sichtbar. Der Schlo~sran1l ist beinahe 

gerade, die Schnahelkanten scharf und lang. Die Ränder der Schale sind mit stnmpfcu, kurzen Falten ver­
sehen, die kaum 1;

11 
der Schalenlänge einnehmen nnd den Ubrigen rrheil der Klappen ganz glatt erscheinen 

lasse11. Ihre Zahl ist rnrschieden, doch scheinen ihrer nie mehr als 20 vorha11den zu sein. Anf der grossen 
Klappe ist noch nahe am Schnabel ein schwacher, stumpfer K icl zu uemerken, der beinahe bis zur IIälftc der 

Schale hinabrcieht. Die Commissuren sind ein wenig ausgeschweift, der Stirnrand am;gehuchtet, gegen die 

grosse Klappe zu concav. Schalenstructur faserig. 
ee * 
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Diese Art, welche zuerst von Deslongchamps-m1s dem Callovien von Montreuil-Bellay bekannt 

wurde, unterscheidet sicli von der ihr sonst ziemlich nahe~tehenden Rl1.. vari'ans durch die ged11gere Zahl trnd 

die Kleinheit ihrer Falten, welche bei lth. 'l'ari°lms biS znr Hälfte der Schale oder noch hölm· lii11aufrei~he1L 
Sie soll auch im „Oxfordien superieur" in Neuvizi und Viel 8t. Remy vorkommen. 

Im Krakaller Jnra kennt man sie nur in wenigen Exernphnen :rns Balin und Kof~rielec. 

Länge der aLg·ebildeten Exemplare: rr) 8mm, b) 7m'". 

Breite 
" " " 

10 7·8 

Höhe 
" " " 

5 3·8 

Schluss. 

Die vorliegende Tabelle, welche die vertirale Verbreitung der in Halin rnrkommell(len Bra<'hiopoden zur 

Anschauung bringt, bedarf kaum einer Erläutcrnng. Von den °15 Baliner Arten sind 18 <len Balinrr Oolitlw11 
eigenthümlich, von den 3 specifisch nicht bestimmbaren Brachiopo<len abgesehen. Von den Ubrigc11 24 Arten 

kommen 8 im eigentlichen Unteroolitb, 13 im Fullerseartlt nnd Grossoolith uncl schliesslich 10 irn Call0Yic11 
und 1111tersten Oxfordien vor. Neben der für den Un1eroolith so eharakteristischcn Tere1JJ·atula z·entrfrosrr, 

Watdhez'nn'a cari'rwta, Rh. spz'nosrr. und plicatella sel:cn wir eine ganze Heihe typ:sch('r Kclloway-Fonnl'n, wie 

T. d_01·soplzcata, liV. bz'appendiculrrta und pala, Rh. Ferryi· u11cl funzculata. 

Indem wir also Fallnen <leR Bajocien, Bathonien imd Callovien, welche in Frankreich in vei·schiedenc11 
Horizonten liegen, hier in ei11em und demselben ·srhiehtcornplexe vert rcten finden, müssen wir uns die Frngc 
aufstellen, ob alle die Formen 'virklich aus einer nnd derselben Sr.hichte herstammen, oder nur in Folge der 
ausserordentlich geringen Mächtigkeit der Schichten nicht getrennt werden können. Das Stndium der Bra­
cbiopoden aus den -Baliner Oolithen kann leider keinen endgiltig·en Aufschluss <la.riiber geLen. Wiewohl der 
~ubjective, bei der Bearbeitung dies·er Fauna gewom1ene Eindruck der ist, dass wohl ·das erstere, nicht aber 

das letztere der Fall ist, können keine Beweise für diese Anschauung beigebracht werden. Jedenfalls muss 

bemerkt werden, dass Handstücke, auf denen Unteroolith- und Callovien-Formen znsammen vorkämen, unter 
den Baliner Brachiopoden nicht bekannt sind. 

Ein Vorwalten der einen oder der anderen Fauna an einer bestimmten Localität konnte bei den Brar hio­
poden nicht beobachtet werden. An allen Localitäten treten Formen aller Horizonte auf, ohne ein besonderes 
Überwiegen dieser oder jener Typen zu zeigen . 

.Ausser der durch die Untersuchung anderer Thierclassen bekanntg·cgebenen Übereinstimmung der 
Baline1: Schichten mit den Jura-Ablagerungen Frankreichs, besonders aber der Normandie, die auch bei den 
Brachiopoden sehr auffallend zu Tag·c tritt, können aus <lern Studium derseluen keine neuen Schliisse g·czogen 

werden. Es muss späteren Untersuchungen überlassen werden: ein endgiltiges Urtl1eil iiber die Lagerung 
der dortigen Schichten zu fällen. 

Vielleicht "\Vird das nähere Studium einer anderen LocalWit im Krnkauer Jura, nicht Balin selbst, sondern 

eher Sanka, Brodla, Pomorzany oder Czatkowice, welche bisher in den Monographien der Baliner Fauna nnr 
eine untergeordnete Rolle gespielt 11aben, bessere Anfschlüs~e dariiber geben, ob man es hier mit einer Ver­
kümmerung der Schichtenfolge oder mit wirklicher Mischung verschietlPner Faunen zu thun habe. 
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l. 1'e1·ebratulri sphaeroidalis So w. 
2. " dorsoplicata s u e s s. 
ß. „ halinensi's n. sp. 
4. „ ventricosa H artm. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

1 II. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
lG. 
17 
18. 
19. 

20. 
21. 
22. 
21l. 
2-L 
:?5. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
86. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 

" 
" 
" 
" 

" 
" 
" 

solitaria n. sp .. 
bre'IJirostris n. sp. 
Fleischeri 0 p p. 
Phillipsii Mo rr. 
plana n. sp. 
mannorea 0 p p. 
Bentleyi Mo rr. 
"na rctatri Park. 
calcarata S u es s. 

" :-p. 
" sp. 

JI 'aldheimia ma1·garita 0 p p. 
„ Mappendiculata Des l. 
„ emarginata S 0 w. 
„ subb11culenta Ch a p. et 

Dev. 
„ amygdalina Suess. 
„ subcensoriensis n. sp .. 
„ pala Buch„ 
„ ca1·inata L am. 
:'! Jiaueri n. sp. 

Terebratella Niediwiedzkh' n. sp. 
„ .Althi n. sp .. 

'Fhecidium sp .. 
llhynchonella spinosa SC h 1 O t t h •. 

„ rogans S uess. 

" 
" 
" 

" „ 
„ 

" 

acuticosta He h 1. 
vm·fons Sch lotth .. 
concinna So w. 
plicatella d'O r b .. 
Ferryi Dcsl. 
pulchra S u es s. 
Oppeli D e s 1. 
halinensis ~ u es s. 
perdix S u e s s. 
Dumortieri n. sp. 
sublacunosa n. sp. 
Royeriana d'Or b. 
pabna n. i-p. 
subtib"s n. sp. 
buteo S u e s s. 
funiculata Des 1. 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
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ERKI~ÄRUNG DER TAFELN. 

TA FEL I. 

Fig. a-d. 1'erehrat11la spltaeroidalis So wer b y. Sanka. 

" 
2 

" 
splt0eroidal/s 8 o wer b y. Balin. 

" 
3 sphaeroidalis S o w e r b y. Sanka. 

" 4 dursoplicata Sn c s s. Balin. 

" 
5 

" " 
dorsoplicata s u e s s. Balin. 

" 
ß " 

dorsoplicata s u es s. Bai in. 

" 
7 dorsoplicata s u es s. Bai in. 

" 
8 dorsoplicata s u es s. Balin. 

" 
9 dorsoplicata s u es s. Cza! kowice. 

TAFEL II. 
Fig. 1 a-d. Tereb1·nt11la balinensis Szajnocha. Balin. 

2 balinensis Szaj no c ha. Balin. 
3 balinensis Szajnocha. Balin. 

" 
4 

" bnlinensis Szajnocha. Balin. 
5 baHnensis Szajnocha. Balin. 
6 balinensis Szaj n o cha. Bai in. 

" 
7 i•entricosa Hartmann. Baczyn. 
8 ventricosa Hartmann. Baczyn. 

" 
9 vwtricosa Hartmann. Sanka. 

" 10 solitarz'a S z aj 11 o c h a. llalin. 

TAFEL Ill. 
Fig. 1 a-d. 'l'erebraiztla brevirostris s z aj n 0 c h a. Brollla. 

2 Flei'scheri 0 p p e 1. Balin. 
3 

" 
Ffoischeri 0 p p c 1. Balin. 

" 
4 Pleischeri 0 p p e 1. Bai in. 

" 
5 

" 
Fleischer/ 0 p p c l. Balin. 

6 Fleischeri 0 p p c 1. Ba!in. 

" 
7 

" 
Philli'psii Morris. Balin. 

8 
" Pltilli'psii Morris. Balin. 

" 
9 plana Szaj n o c ha. f'zatkowice. 

" 
10 marmorea Oppel. Balin. 

'l'A FE L IV. 
Fig. 1 a-d. 'l'erebratula Bentleyi Morris. Balin. 

2 Bentleyi Morris. Balin. 

" 
3 

" coarctata Parkinson. Luszowice. 

" 
4 

" coarctata Park ins on. Czatkowice. 

" 
5 calcarata S u es s. Luszowice. 

" 
6 

" calcarata S u es s. Balin. 

" 
7 calcarata S u es s. Pomorzany. 

" 
8 " sp. ind. Pomorzany. 
9 sp. ind. Pomorzany. 

" 
10 a-e. sp. ind. Balin. 
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„ 18 

19 

20 

21 

„ 22 

„ 2.'J 

a-d. 

n 

rt-d. 

n 

Die Brachiopoden-Pauna der Oolithe von Bali.l-i bei Krakau. 

Waldheimia margarita 0 p p e l. Balin. 
margarita 0 p p e l. Balin. 

n 

biappendic1tlata D es l o n geh am p s. Balin. 
bia_ppendiculata De sl o n g c h am p s. Balin. 
hiappendic11lata Des 1 o n geh am p s. Balin. 
hiappendiculata Des 1 o n geh am p s. Balin. 
emarginata So wer b y. Balin. 
emarginata So wer b y. Pomorzany. 
emarginata Sowerby. Balin. 
~mar,qinata Sowerby. Balin. 
suhh11cuünta Chapuis et Devalqno. Balin . 
. suhhuculenta C hap u i s et D eva 1 q ue. Oklesno. 
suhbuculenta Ch a p u i s et D c v a 1q11 e. Balin. 
suhhuculenta Chapuis et Devalque. Balin. 
amygdalfoa S u es s. Balin. 

„ 24 
25 

„ 26 1'erehratella Althi Szajnoeha. Balin. 

Fig. 

3 

·l 

5 

6 

7 
8 

9 

" 10 
n 11 

12 

n 13 

a-d. 

n 

n 

n 

„ 14 a-h. 

n 15 
„ 16 a-h. 

17 

n 18 

" 19 „ 

TAFEL V. 

lValdheimia sul1censoriensi8 S z aj n o eh a. Sanka. 
n subcensoriensis S z a j n o e h a. Bali n. 

n 

n 

n 

subcensoriensis S z aj n o c h a. Sanka. 
carinata Lamarek. Balin. 
carinata Lama1·ek. Balin. 
Jlaueri S zaj no eh a. Baczyn. 
amygdalina S u es s. Balin. 
amygdalina S uess. Balin. 
pnla Buch. Sanka. 
carinata Lamarek. Balin. 
Haueri Szajnoeha. Czatkowice. 

Tert•bratella Niediwiedzkii S z aj noch a. Balin. 
Niediwiedzkii . ...:. z aj noch a. Balin. 

Thecidimn ~p. ind Balin. 
sp. ind. Balin. 
sp. ind. Balin. 

Rhynchonella spinosa S eh lo th ei m Radwanowiee. 
n .~pinosa S eh 1 o th ei m Balin. 

Oppeli Deslongchamps. Balin. 

TAFEL VI. 

l<'ig. 1 a-d. RhynchoneUa rogans Sness. Balin. 
2 „ rogans S u es s. Balin. 

n 3 n acuticosta Hehl. Balin. 

„ 

„ 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

n 10 
11 

" 12 
„ 13 

" 14 
'J'! 15 

" 16 
n 17 
„ 18 

" 19 

" 20 

" 21 

n 

n 

„ 
" „ 
n 

n 

" 

„ 

n 

aeuti'costa Be h l. Balin. 
varians Schlotheim. Balin. 
varians S eh 1 othei m. Balin. 
'Mrians Sc h 1 o t heim. Balin. 
varians Sehl o th e im. Balin. 
varians Se h 1 o t heim. Balin. 
concinna So w e r b y. ßrodla. 
concinna S o w e r b y. Bro dla. 
concinna So wer b y. Sanka. 
concinna Sowerby. Kobylany. 
plicatella D'Orbigny. Balin. 
plicatella D'Orbigny. Oklesno. 
plicatella D' 0 r b i g n y. Balin. 
plicatella D'Orbigny. Balin. 
Ferryi D esl o ngeha m p s. Balin. 
Ferryi Deslongehamps. Balin. 

Ferryi Des longehamps. Balin. 
Ferryi Deslongchamps. Balin. 
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Fig.22 a-d. Rhynr.honella perdix S u es s. Ralin. 
23 pulchra s u es s. Balin. 

" 
24 pulchra S u es s. Balin. 

TAFEL VII. 
Fig. a-d. Rhyncltonella balinensis S 111·ss. Balin. 

" 
2 balinensis s ll c s s. Balin 
3 balinensis S u es s. Balin. 
4_ Dumortieri S z aj noch a. Czatkowice. 

" 
f> 

" 
Dwnortien· S z aj noch a. Balin. 

" 
6 

" 
Dumortieri Szaj nocha. Czatkowice. 

" 
7 

" 
sublacnnosa S z aj n o c h a. Balin. 

8 
" 

s11blacunosa Szajnocha. Kamiei:t 
9 

" " 
sublac11nosa S z aj noch a. Balin. 

10 sublarJnnosa S z :tj noch a. Balin. 
11 

" 
sublacunosa S z aj noch a. Kamiei:J.. 

12 
" 

sublacunosa S z aj n o eh a. Bai in. 

" 
13 l! .Royeriana D'orbigny. Balin. 

" 
14 

" 
.Royeriana D' 0 r b i g- n y. Oklesno. 

" 
15 

" " 
palma Szaj n o c ha. Balin. 

" 
16 palrl1a Szajnocha. Balin. 

" 
17 

" 
subtilis ~zajnocha. Baczyn. 

" 
18 

" 
buteo S uess. Balin. 

" 
19 

" 
buteu S u es s. Balin. 

20 
" " 

buteo S u es s. Balin. 

" 
21 

" 
funicvlata D esl o ng eh amp s. Koseielec. 

" 
22 ftmiculata Des 1 o ng- eh am p s. Ba.lin. 
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